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1. Frankfurter Auschwitz-Prozess 
»Strafsache gegen Mulka u.a.«, 4 Ks 2/63 

Landgericht Frankfurt am Main   
   

  97. Verhandlungstag, 5.10.1964 und 98. Verhandlungstag, 8.10.1964 
 

Vernehmung des Zeugen Filip Müller 
 

Vorsitzender Richter: 
[+ Sind Sie damit einverstanden, daß wir Ihre Aussage] auf ein Tonband nehmen zum Zweck der 
Stützung des Gedächtnisses des Gerichts? 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Jste s tí m srozumŊn, aby byla Vaġe vĨpovŊŅ [nahr§na na magnetofon pro oporu pamŊti soudu?] 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. 
 
Vorsitzender Richter: 
Bitte Ihre Personalien. Sie heißen mit Vornamen? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Herr Rechtsanwalt, ich werde probieren... 
 
Vorsitzender Richter: 
Deutsch zu sprechen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Deutsch zu sprechen. Und vielleicht, wenn ich mich nicht gut ausdrücke, daß der Herr Dolmetscher 
soll mir... 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Dann ist es vielleicht besser. 
 
Vorsitzender Richter: 
Also Sie heißen mit Vornamen? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Filip. [...] 
 
Vorsitzender Richter: 
Wie alt? 
 
Zeuge Filip Müller: 
43 Jahre. 
 
Vorsitzender Richter: 
[Pause] Ich denke, 42 sind Sie? 
 
Zeuge Filip Müller: 
[unverständlich] 43 [unverständlich] 
 
Vorsitzender Richter: 
42 Jahre alt. Sind Sie verheiratet? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. 
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Vorsitzender Richter: 
Von Beruf? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Beamter. 
 
Vorsitzender Richter: 
Beamter. Sind Sie nicht geschieden? Oder sind Sie wieder verheiratet? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ich bin einmal geschieden, zum zweiten [+ Mal] verheiratet. 
 
Vorsitzender Richter: 
Sie sind zur Zeit verheiratet, sind Beamter und wohnen in? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ich wohne in Prag. 
 
Vorsitzender Richter: 
In Prag. Herr Zeuge, Sie sind im Konzentrationslager Auschwitz gewesen, und zwar wurden Sie 
dorthin gebracht aus der Slowakei. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. 
 
Vorsitzender Richter: 
Wann sind Sie hingekommen nach Auschwitz? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Aus rassischen Gründen. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja, und wann? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Nach Auschwitz kam ich am 13. April 1942. 
 
Vorsitzender Richter: 
42. Und hatten welche Häftlingsnummer? 
 
Zeuge Filip Müller: 
29.236. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. In welches Lager sind Sie zunächst aufgenommen worden? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ich wurde aufgenommen ins Stammlager des Konzentrationslagers Auschwitz. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. Waren Sie nicht einige Tage auch in Birkenau? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Nachher war ich in Birkenau. 
 
Vorsitzender Richter: 
Nachher. Zunächst kamen Sie nach Auschwitz. Und wie lange blieben Sie dort im Stammlager? 
 
Zeuge Filip Müller: 
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Also am nächsten Tag wurden wir abtransportiert nach Birkenau. 
 
Vorsitzender Richter: 
Und wo wurden Sie in Birkenau untergebracht, in welchem Lager? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja, damals war noch das Lager, wo im Jahr 43 schon die Frauen waren. 
 
Vorsitzender Richter: 
Also in dem Lager BI. Und wie lange blieben Sie dort? 
 
Zeuge Filip Müller: 
In Birkenau blieb ich ein paar Tage, nicht viel. Fünf, sechs oder sieben Tage, daran kann ich mich 
nicht [mehr] erinnern. 
 
Vorsitzender Richter: 
Und kamen dann erneut wieder ins Stammlager? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. 
 
Vorsitzender Richter: 
Nach Auschwitz, ja? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. 
 
Vorsitzender Richter: 
Und wo wurden Sie beschäftigt? 
 
Zeuge Filip Müller: 
In Birkenau? 
 
Vorsitzender Richter: 
Nein, wie Sie wieder nach Auschwitz kamen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
[+ Als] ich nach Auschwitz kam, kam ich in Block 11. [...] 
 
Vorsitzender Richter: 
Block 11. War das ein Quarantäneblock? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Nein. Das war auch Quarantäne, aber auch 250 Juden von meinem Transport kamen in den Block 11 
damals. 
 
Vorsitzender Richter: 
War das damals noch kein Gefängnis, also noch kein Bunker, wie sich die Leute ausdrückten? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja, das war ein Bunker. 
 
Vorsitzender Richter: 
Arrest. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. Aber beim ersten Mal habe ich es nicht gewußt. Ich kam dorthin, und die Bunker waren schon da, 
damals. 
 
Vorsitzender Richter: 
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Und wo waren Sie in Block 11 untergebracht, im ersten Stock oder im Parterre? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Nein, unten. 
 
Vorsitzender Richter: 
Im Keller? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Nein. 
 
Vorsitzender Richter: 
Im Parterre? 
 
Zeuge Filip Müller: 
In dem ersten 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Im Erdgeschoß? 
 
Zeuge Filip Müller [unterbricht]: 
Nicht im ersten Stock, sondern... 
 
Dolmetscher Stegmann: 
[+ V] pŚ²zem²? 
 
Zeuge Filip Müller: 
[+ V] pŚ²zem². 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Im Erdgeschoß. 
 
Vorsitzender Richter: 
Im Erdgeschoß. Nun, wie lange waren Sie in Block 11 untergebracht? Bis wann? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Na, in Block 11 waren wir einige Tage nach dem Buna-Kommando. 
 
Vorsitzender Richter: 
Einige Tage nach dem Buna-Kommando? [...] Wie soll ich das auffassen? Wie lange sind Sie dort 
gewesen? 
 
Zeuge Filip Müller: 
In dem Buna-Kommando? 
 
Vorsitzender Richter: 
Nein, im Block 11. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Im Block 11 war ich bis zum? Aber danach war ich im Bunker in Block 11. Erst mal bin ich ausgerückt 
im Buna-Kommando. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Na, nachher, das war einmal [+ an einem] Samstag, da kann ich mich sehr gut erinnern, weil die 
Häftlinge schliefen immer am Samstag, [es war eine Stunde] oder mehr vielleicht zum Schlafen. 
 
Vorsitzender Richter: 
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Ja. Eine Pflichtruhe, ja? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. Und ich und ein Kamerad, ein Franzose, er heißt Lulus, Maurice, wir haben großen Durst gehabt. 
Wie die Häftlinge schlafen, da gehen wir am ð na dvŢr... 
 
Vorsitzender Richter: 
In den Hof? 
 
Zeuge Filip Müller: 
In den Hof in den Block 11. Und dort war Tee in so einem großen [unverständlich] 
 
Vorsitzender Richter: 
In einem Kessel, ja? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. Und wir wollen den Tee trinken, ja. Und damals hat uns dort gesehen der Kommandant von 
Auschwitz, Aumeier

1
. 

 
Vorsitzender Richter: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Und dabei war noch einer, ich weiß nicht, ob er Unterscharführer oder Oberscharführer war, aber das 
war der Blockführer von dem Block 11. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Und sie sehen uns und fragen, was wir hier tun. Da habe ich gesagt, daß wir 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Tee trinken wollen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Daß wir Durst haben und daß wir den Tee getrunken haben. Der Aumeier sagt zu uns: »Also zeigt, 
welches Faß das war, woraus ihr das getrunken habt?« Wir haben es gezeigt. Nachher hat er uns 
Bescheid gegeben, daß wir sollen uns satt trinken. Dann tranken wir, und er drückte uns in... 
 
Vorsitzender Richter: 
Den Kopf hinein. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Den Kopf hinein, mit dem Blockführer. Ich weiß nicht, ob der Aumeier mich festgehalten hat oder der 
zweite. Und wir, ð my jsme se topili. [...] 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Sie waren mit dem Kopf unter Wasser. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. Und wir konnten schon nicht [+ mehr] atmen, es war schon schlecht. 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Sie waren am Ersticken, ja? 
 
Zeuge Filip Müller: 

                                                             
1
 Schutzhaftlagerführer SS-Hauptsturmführer Hans Aumeier. 
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Ja. Und da liegen wir. Ich selbst weiß, nach einer Minute komme ich hoch, da kommt der Blockälteste 
von dem Block 11 zu mir. Das war ein deutscher Häftling, der dort war. 
 
Vorsitzender Richter: 
Wie hieß denn der? Den Vornamen wissen Sie auch nicht? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Auch nicht. 
 
Vorsitzender Richter: 
Nein. 
 
Zeuge Filip Müller: 
[Das weiß ich nicht mehr.] Und er sagt uns, daß wir zu der Blockführerstube, vom Hof in den Block 
gehen sollen. Da gehen wir [...] über den Gang, und auf die linke Seite, wo der Gang war, ist eine 
Stube gewesen, wo der Blockführer [...] seinen Sitz hatte. Na, und dann [führt uns] der Blockführer 
über das Lager, uns zwei, den Franzosen und mich. Und er nimmt uns mit zu dem Tor, wo 
geschrieben war: »Arbeit macht frei«. Dort stehen wir ein paar Minuten, und nachher kommen zwei 
Posten, SS-Posten, und sie sagen uns, wir sollen rechts und dann geradeaus gehen. Und wir 
kommen zu einem Gebäude. An dem Gebäude war ein Tor, es waren zwei Tore, von zwei Seiten. 
Und dort war [...] keine Klinke. Sie... 
 
Vorsitzender Richter: 
Haben geklopft. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Geklopft. Und da haben wir einen Hof gesehen, wo wir hineingehen sollten. Da kommen wir herein. 
Das Tor hat damals ein Unterscharführer aufgemacht. Ich kenne ihn. Ich kann zeigen, wer es war, 
wenn Sie es [unverständlich] 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Ja, dann zeigen Sie das. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Das war Unterscharführer Stark. 
 
Vorsitzender Richter: 
Na, dann suchen Sie mal, wo er ist. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. 
 
Vorsitzender Richter: 
Dieser da? Ja, gut, dann setzen Sie sich wieder hin. [Pause] Und was geschah? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Und die Posten gehen weg. Der Stark hatte eine Peitsche, und er schlägt uns gleich und sagt: »Los, 
los, herein! Herein, ihr Schweinehunde!« So hat er es gesagt. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Wir wissen nicht, wo wir sind. 
 
Vorsitzender Richter: 
War das am Samstag, oder? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Das war am Samstag, Samstag nachmittag. 
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Vorsitzender Richter: 
Samstag nachmittag, aha. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ich weiß es nur darum, weil wir am Samstag immer geschlafen haben, die Häftlinge. Darum weiß ich 
es. Na, da kommen wir, und nachher gehen wir herein ð a proti nám 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Gegenüber, uns gegenüber. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Gegenüber noch eine Tür, da sehen wir einen roten Ofen. Und dort haben schon drei Häftlinge an 
einem Wagen gearbeitet. Sie legen auf den Wagen ein paar Leichen, Menschen, ja. Ich war 20 Jahre 
alt, ich habe niemals eine Leiche gesehen. Ich mußte [stehenbleiben], ja. Er nimmt wieder die 
Peitsche: »Los, herein! Herein, schnell, die Leichen ausziehen!« Und er treibt uns rechts in ein Tor. 
Das war ein Tor, und da sehe ich so gegenüber ï ich habe sie nicht [+ gezählt], aber ich meine, das 
waren 700 Leichen. Aber sie waren [...] angezogen. Koffer, Kinder, Männer, Frauen. Und Pakete 
waren [auch dabei], alles. Und an der rechten Seite wohl noch, so gegenüber, 100 Menschen in [...] 
gleichen Hemden. Hier haben sie gehabt: »SU«, Sowjetunion. [...] Und Koffer, die waren ð uģ byly 
otevŚeny, rozbity. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Die Koffer waren geöffnet und zerstört. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Zerstört. Brot war drin und alle Kleider, was sie mithatten, und voller Blut, ja, alles verblutet. Und die 
Leichen liegen dort, und wir stehen wieder, und er: »Also los, die Leichen müßt ihr ausziehen. 
Ausziehen die Leichen!« Er schlägt uns. Jetzt gehen wir zu den Leichen. Ich fange an mit den 
Schuhe. Das war eine, nicht nur physische, sondern [auch] eine schreckliche Arbeit. Die Leichen 
waren steif. Da können wir sie nicht ausziehen, und da geben wir das auf einen 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Haufen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Und wenn der Stark sieht, daß, sagen wir, eine 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Etwas zerrissen worden ist. 
 
Zeuge Filip Müller [unterbricht]: 
Punļochy. ð Wie sagen wir? 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Strumpf. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ein Strumpf zerrissen wird, da schlägt er uns. »Los, los, machen! Arbeiten! Arbeiten! Los, los!« Und so 
waren wir dort. Aber 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Waren denn diese Leichen, Sie sagten voller Blut? Haben Sie denn gesehen, ob die Wunden an sich 
hatten? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja, ja. 
 
Vorsitzender Richter: 
Waren sie erschossen, oder 
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Zeuge Filip Müller [unterbricht]: 
Nein, sie waren nicht erschossen. Sie waren vergast. Aber als ich zum ersten Mal kam, da habe ich es 
nicht gewußt. Nachher haben wir gesehen, unten, da war ein Saal. Unten war einen großer Ventilator, 
der in Betrieb war. Dort unten waren noch solche grünen Kristalle. Und einen Meter [+ entfernt] von 
ihnen waren keine Menschen. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Und [mehr als einen Meter entfernt] war es voll, weil die Menschen im Stehen starben. Es war voll, es 
war übervoll. Sagen wir, da haben wir gesehen ein Kind, das ist an der Brust, die Mutter hat ð pŊnu. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Schaum. 
 
Zeuge Filip Müller: 
So Schaum 
 
Dolmetscher Stegmann [unterbricht]: 
Schaum vor dem Mund. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. Und so, im Stehen, starben die Menschen, weil es war so hoch. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. Und was waren da, grüne Kristalle noch gelegen, sagten Sie? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Das war das Gas. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja, haben die denn kein Gas mehr abgegeben, die grünen Kristalle? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Nein, die grünen Kristalle, die haben nachher kein Gas [+ abgegeben]. Und es [war] nur so ein 
Geruch. So war es. ð Jako kdyģ se p§l² l²h, ten pevnĨ l²h. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Kdyģ se p§l² co? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Pevný líh. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Ah ja. Wenn ein fester, Petroleum 
 
Zeuge Filip Müller [unterbricht]: 
Nein. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Öl. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Nein, Spiritus. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Spiritus. 
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Zeuge Filip Müller: 
Wenn ein [unverständlich] so einen, ich möchte so sagen... 
 
Sprecher (nicht identifiziert): 
Trockenspiritus. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ein Spiritus 
 
Sprecher (nicht identifiziert) [unterbricht]: 
Alkohol. 
 
Vorsitzender Richter: 
Fest. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Fester Spiritus, und man zündet ihn an. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. Und ich sage es, weil wenn ich mit meiner Frau und [+ meinen] Kindern auf 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Auf Wanderschaft war, ja. 
 
Zeuge Filip Müller [unterbricht]: 
Gehe [unverständlich] ja, da durften sie es nicht, weil das geht mir immer... 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
So ein Geruch war es. So ein bißchen wie Mandeln. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Aber so ein Geruch war es. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja, und Sie haben also dann diese Leichen ausziehen müssen, ja? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja, wir müssen diese Leichen ausziehen, und nachher kommt wieder der Stark, weil nur zwei Öfen im 
Krematorium brennen. Also das war so eines, und drin waren zwei Öfen. Im Krematorium Auschwitz 
waren sechs Öfen zusammen. Sechs Öfen, und Schienen, auf denen man das 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Die Wagen hin- und herschieben konnte. 
 
Zeuge Filip Müller [unterbricht]: 
Ja, für Wagen. Ja. Na, und nachher kam wieder Stark und trieb uns. Er nimmt zwei Häftlinge. Bei den 
zweien war der Franzose, der neue, der Lulus, Maurice, und ich, wir sollen gehen und die Öfen 
entschlacken. Aber wir haben doch nicht gewußt, wo. Da kriegen wir einen Hammer und noch einen... 
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Vorsitzender Richter: 
Einen Meißel, ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Einen Meißel. Und ich konnte es nicht. Na, da schlägt er uns wieder. Und die zwei Öfen wurden dann 
entzündet von Stark und von einem Häftling mit Namen Fischl. Fischl sage ich jetzt darum, weil der 
Stark das Kommando so genannt hat. Er hat ja nie zu uns »Sonderkommando« gesagt, sondern 
Fischl-Kommando. Der Fischl, das war ein polnischer Häftling, der dort als Vorarbeiter gearbeitet hat. 
Und nachher 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Und wie viele waren jetzt drin von den Häftlingen in diesem Krematorium? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja, in diesem Krematorium waren wir sieben jetzt. Ich kann auch die Namen sagen. [...] Also es war 
dort mit mir gekommen Lulus, Maurice. Das ist ein Franzose. Dort war damals Moritz Schwarz aus 
Preġov oder Bardejov, das [weiÇ ich schon nicht mehr]. 
 
Vorsitzender Richter: 
Wie? Das habe ich eben nicht verstanden. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Moritz Schwarz. Schwarz, Moritz. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja, Schwarz, Moritz. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ein Jude aus der Slowakei. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja, was war mit dem? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Der hat dort vorher gearbeitet, bis wir kamen. Als wir kamen, waren dort schon fünf Häftlinge. Drei 
haben gearbeitet bei der Verbrennung, und die zwei haben die Leichen ausgezogen. 
 
Vorsitzender Richter: 
Also waren doch die Öfen schon in Brand? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja, in Brand, aber nur zwei. 
 
Vorsitzender Richter: 
Nur zwei. Und wie viele Öfen waren da? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Sechs. ð To byl kv§dr a v kaģd®m kv§dru byly dvŊ pece. Tedy byly tŚi kv§dry. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Es waren Quadrate, Quader. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Quadrate, das waren drei Quadrate. In jedem Quadrat waren zwei Öfen. Zusammen also sechs. So ist 
es. Und dort waren also Lulus, Maurice, mit mir, der Moritz Schwarz aus der Slowakei. Nachher war [+ 
dort] Neumann, der hat ein Auge gehabt, hier einen Verband, nur ein Auge. Dann war dort 
Goldschmidt. Dann war dort, wenn ich [mich noch recht erinnere,] Filip Weiss. Er heißt Filip Weiss, ist 
aus der Stadt, wo ich geboren wurde, von SereŅ am Waag in der Slowakei. Also zusammen waren wir 
dort sieben. 
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Vorsitzender Richter: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja, und nachher war es so: [Als die Öfen brannten, mußten] wir die Leichen hereinschieben. Auf einen 
Wagen mußte man drei Leichen legen, drei Leichen. Das war so ein Wagen ð z plechu. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Aus Blech. Ein Wagen aus Blech. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Blechwagen, ja. [Darauf war] Wasser, und auf dieses Wasser legte man drei Leichen. Dort waren 
Schienen und... 
 
Vorsitzender Richter: 
Sie haben sie hineingeschoben. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja, viele Male. Davon habe ich noch ein Andenken. Weil wenn der eine Häftling den Wagen 
herauszieht, mußte einer die Schiene halten. Ich habe das da hier, und das macht mir 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Und nach dem, nach ein paar Minuten, als die Leichen schon brannten, mußte man die Ventilatoren ï 
dort waren auch Ventilatoren ï einschalten. Und wir konnten das nicht, wir sahen das zum ersten Mal. 
Und die Ventilatoren, die waren zu lange in Betrieb, und da kommt es zu einem Feuer im 
Krematorium. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ein Feuer ist ausgebrochen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja, ein Feuer. Weil die Ventilatoren [liefen länger] als sie durften, und darum war da ein Feuer. Und da 
müssen wir es mit Wasser löschen. Und dabei können schon [drei Häftlinge nicht mehr], weil Stark hat 
geschrien: »Los!« und geschlagen. Das kann ich noch nicht schildern, was er dort gemacht hat. Und 
die drei Häftlinge können schon nicht [+ mehr]. 
 
Vorsitzender Richter: 
Wie? Die drei Häftlinge 
 
Zeuge Filip Müller [unterbricht]: 
Die waren schon ð ti uģ byli zniļen². Fyzicky uģ nemohli. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Die waren schon physisch vernichtet. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Sie können schon nicht laufen mit dem Wasser 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Würden Sie, Herr [Dolmetscher], auch bitte ins Mikrofon sprechen, ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Sie können nicht [+ mehr]. Da nimmt Stark den Revolver, vor meinen Augen schießt er. Filip Weiss, 
Goldschmidt und Neumann, diese drei wurden erschossen, von Stark. 
 
Vorsitzender Richter: 
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Drei. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Da habe ich es gesehen, da war ich dabei. Nachher, das war schon so gegen Abend, kommen Autos, 
große Autos, Lastautos. Und wir müssen die Leichen auf das Auto [+ laden] und fahren bei Nacht 
heraus aus dem Lager und kommen auf ein Feld. Wir wissen nicht, wo wir sind. Und dort war eine 
große, große Grube. Wir haben nur gesehen, daß in der Grube Wasser war, in dieser Nacht. Aber da 
waren wir schon vier, nicht sieben. Weil die drei wurden schon erschossen. Und wir müssen die 
Leichen in diese Grube in das Wasser ð naházet. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Hineinwerfen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Hineinwerfen in dieser Nacht. Es können 400 oder 500 Leichen gewesen sein, weil [einige] hat man 
im Krematorium verbrannt vor dem Feuer. Und diese Leichen müssen wir in diese Grube werfen. In 
der Nacht, wie wir mit den Autos fahren, da [unverständlich] unter uns ein Auto mit einem roten Kreuz 
ï es hatte ein rotes Kreuz und einen großen Reflektor ï, als wir dort fuhren. Zurück nicht mehr, zurück 
waren mit uns SS-Posten, zwei oder ich weiß nicht, wie viele. Wir kamen ins Lager, und Stark selbst 
führte uns wieder in Block 11, diese Nacht wieder in Block 11. Da [übernimmt] uns der Blockführer von 
Block 11 und [steckt] uns in den Bunker. Da habe ich zum ersten Mal den Bunker von Block 11 
gesehen. In der Zelle des Bunkers war kein Licht. Überhaupt, das war... 
 
Vorsitzender Richter: 
Dunkel. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Dunkel. Aber damals war doch Nacht, [in der Frühe] haben wir das überhaupt erst gesehen. Da waren 
wir und kommen in den Bunker. Nachher sperrt er zu, da hören wir schon, daß es früh ist. Vom 
Bunker aus hat man es gehört, weil die Häftlinge am Block 11 waren; da hört man es gut. Aber kein 
Licht. Wir wissen nicht, wo wir sind. Und so sind wir vier Menschen in diesem Bunker. 
Nachher wieder die Schlüssel. Ich möchte noch sagen, daß der Bunker, wenn man heruntergeht, auf 
der linken Seite war. Wenn man herunterkommt, auf der linken Seite. Und nachher also wieder die 
Schlüssel des Blockführers. Und diese Schlüssel ï das war doch furchtbar, wenn der Häftling, der im 
Bunker war, den Schlüssel wieder hört. Wenn mit dem Schlüssel der Blockführer kam, das war 
schrecklich. Macht man die Tür auf und gibt uns Essen [Pause] und Suppe. 
 
Vorsitzender Richter: 
Am Morgen? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Das war schon gegen Mittag. Aber wir haben es nicht gesehen, weil es dunkel war. Nach dem Essen, 
nur eine halbe Stunde nachher, kommt, wieder mit dem Schlüssel, der Blockführer und bringt drei 
Häftlinge zu uns in den Bunker. 
 
Vorsitzender Richter: 
In den dunklen Raum. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. Und das waren ï als wir dann herausgingen, haben wir ein bißchen gesprochen ï Franzosen, 
französische Häftlinge. Ich glaube, einer lebt, er ist aber krank. Er heißt ï er lebt noch ï Samuel 
Jankowski

2
, aus Frankreich. Und nachher hören wir, wie von dem ð ze dvora 

 
Dolmetscher Stegmann: 
Von dem Hof. 
 
Zeuge Filip Müller: 

                                                             
2
 Der Zeuge M¿ller meint Alter Szmul Feinsilber alias Stanisğaw Jankowski. 
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Von dem Hof, weil der Bunker, ich kann es zeigen vielleicht, hatte eine ï nein, so war es: Er macht mit 
dem Schlüssel auf. Und wir gehen mit dem Blockführer wieder zu der Blockführerstube, wo das 
»Arbeit macht frei« am Tor [+ steht]. Vor der Fahrbereitschaft steht ein Auto ð hasiļsk® auto. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Ein Feuerwehrauto. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ein Feuerwehrauto. Das war ein [geschlossenes] Auto. Und in dieses Auto [steigen] wir alle sieben 
ein, Stark war dort auch. Und wir fahren wieder zu der Grube, wo wir in der Nacht waren. Sie lassen 
uns gegen eine Stunde... 
 
Vorsitzender Richter: 
Abseits stehen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. Sie lassen uns abseits, weil das Auto nimmt... 
 
Vorsitzender Richter: 
Das Wasser heraus. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Das Wasser heraus. Und nachher war es dann schrecklich. Diese sieben Häftlinge, die wir dort waren, 
mußten in den Graben. Aber bisher war es... Vorsitzender Richter: 
Schlamm. 
 
Zeuge Filip Müller: 
War es nicht Wasser, sondern schon... 
 
Vorsitzender Richter: 
Schlamm. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Bylo [+ to] uģ bahno. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Ja, ein Sumpf. Ein Sumpf war es. 
 
Vorsitzender Richter: 
Sumpf, ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Und wir müssen die Leichen zusammen auf einen [unverständlich] 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Auf einen Haufen bringen. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Auf einen Haufen zusammentun. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. [Pause] Oben war Aumeier. 
 
Vorsitzender Richter: 
Was war oben? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Aumeier, der Kommandant. Dann war dort Grabner, die waren oben, noch mehr SS-Offiziere, wie ich 
mich erinnern kann ð a po stranŊ toho svahu, dole. 
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Dolmetscher Stegmann: 
Zur Seite diese Abhangs 
 
Zeuge Filip Müller: 
War wieder Stark. Der dirigierte es, der dirigierte. Wir müssen alle die Leichen ziehen. 
 
Vorsitzender Richter: 
Herausziehen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Aus dem Wasser auf einen... 
 
Vorsitzender Richter: 
Haufen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Haufen geben. Und wir konnten nicht, weil die Leichen schon voll Wasser waren. Und als wir sie 
nahmen, da... 
 
Vorsitzender Richter: 
Glitschte man ab. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Fließt es, ja, und wir fallen in das Wasser. Und der Stark treibt uns wie die, na, Tiere, das kann man 
überhaupt nicht sagen. Und wieder zwei französische Häftlinge konnten schon nicht [+ mehr]. Und das 
war so: Das war mehr als zwei Meter oben so die Leichen, von der anderen Seite, und sie machen so, 
weil sie schon ð oni se opŚeli o ty mrtv®, oni uģ nemohli st§t. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Sie haben sich gestützt auf die Toten. Sie konnten nicht mehr stehen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Nicht mehr stehen. Und der Stark sagt: »Was ist los, ihr Moritze? Ihr seid schon kaputt?« Nimmt den 
Revolver, einen, den zweiten erschießt er. Das habe ich auch gesehen. Ich war dabei. 
Nach diesem allem kommen wir wieder in das Lager Auschwitz. Und damals fuhren wir schon nicht [+ 
mehr] mit dem Auto, sondern wir müssen im Laufschritt ð utíkat. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Wir müssen zu Fuß laufen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Zu Fuß laufen, nicht mit dem Auto fahren. In den Gräben waren wir ð obleļen² 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Wir waren bekleidet. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Bekleidet, voll mit Blut und voll mit ð zabl§cen², ġpinav². 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Beschmutzt. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Verschmutzt. Und so mußten wir laufen. Da kamen wir wieder zu der Blockführerstube, und von der 
Blockführerstube wieder nach Block 11, aber in Zelle Nummer 13 des Bunkers. Also in dieser Zelle 
waren wir. Dort [gab es] Licht. Dort waren wir in dieser Nacht, dieser schrecklichen Nacht. Wir waren 
so schon, ich möchte sagen ð duġevnŊ a fyzicky zniļen². 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Seelisch und... 
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Vorsitzender Richter: 
Zusammengebrochen. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Ja [unverständlich] vernichtet. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Und [zusammengebrochen], daß wir dort auf der Erde wie die Tiere schliefen. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Nachher kommt es so: Am andern Tag kommt wieder ï in der Früh war es ï der Blockführer von Block 
11 zum Essen. Aber er macht nur die Tür auf, weil die Häftlinge geben dort das Essen aus. Und wir 
sagen ihm, er soll uns vielleicht uns waschen lassen waschen, und er macht es. Und wir gehen in den 
Waschraum rauf, rechts vom Hof die letzte Tür, wie wir aus dem Bunker rausgehen. Und in diesem 
Waschraum bekommen wir andere Kleider. Und wir gehen wieder in die Zelle in den Block 13 
herunter. Nachher, am Abend ï ich will nicht das Ganze schildern ï auf einmal hören wir vom Hof 
jemand schreien: »Fischl-Kommando! Fischl-Kommando bereitmachen!« Wir haben gut erkannt, daß 
das Stark ist. Ich kann noch heute sagen, wie Stark spricht. Er spricht so: »Los, Kommando machen, 
los, schneller!« So spricht Stark. Das [unverständlich] 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Ja, was hat er gesprochen? »Fischl-Kommando bereitmachen«? 
 
Zeuge Filip Müller: 
»Los, bereitmachen! Los!« Da ziehen wir uns die boty, die Schuhe an, ð to byly tedy dŚevŊn® boty. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Das waren Holzschuhe. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Holzschuhe. Und nachher hören wir die Schlüssel wieder, die Schlüssel. Und es kommt wieder der 
Kommandoführer und macht auf. Stark [führt] uns durch das Lager, und wir sind wieder auf dem Hof 
des Krematoriums. Aber vorher wollte ich noch sagen: Wie wir schon gewaschen waren, kommen 
wieder Häftlinge, zwei slowakische. Einer mit Namen Burger. Burger heißt er. Waren wir wieder 
sieben. 
 
Vorsitzender Richter: 
Wie heißt er? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Burger. Hans Burger. [...] 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Und er macht das Tor auf zu dem Hof, wo das Krematorium ist, und er [stellt] uns an eine Wand und 
sagt, Stark wieder: »Hier werdet ihr stehen, mit niemandem dürft ihr sprechen, und ihr wartet auf 
meinen Bescheid, sonst erschieße ich euch.« Das war schon am Abend, aber es war noch ein 
bißchen Licht, man hat noch gesehen, aber gegen Abend war es, schon nach dem Appell. Da [öffnet] 
sich die Tür. Da kommen 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Welche Tür? 
 
Zeuge Filip Müller: 
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Des... 
 
Vorsitzender Richter: 
Krematoriums? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Das Tor vom... 
 
Vorsitzender Richter: 
Vom Hof zum Krematorium? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Vom Hof, ja. 
 
Vorsitzender Richter: 
Zum Krematorium? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Von der Seite, wo das Lazarett war, ein Gebäude war das Lazarett. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ach, die Tür nach außen also, [...] nach der Straße? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja, nach der Straße. Dort waren zwei Türen, eine, wo das Lazarett war, und [+ eine] zweite von der 
Seite, wo die Politische Abteilung nachher war. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Und es kamen so gegen 300 oder 350 jüdische Kinder, Frauen, also sie kamen herein in Zivil. Aber 
damals waren dort noch andere Offiziere, die ich [wiedererkannte]: Grabner als der Chef von der 
Politischen Abteilung, wie ich dann gehört habe. Und damals war dort Aumeier und von den 
Unteroffizieren, die bei Stark waren, war einer Unterscharführer und einer Rottenführer ð mŊl zrzav® 
vlasy a nosil brýle. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Jaké vlasy? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ļerven®. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Der rote Haare 
 
Zeuge Filip Müller [unterbricht]: 
Rote Haare, ð a mŊl takov® diplomatick® brĨle. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Eine Diplomatenbrille. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Nicht Diplomatenbrille, aber... 
 
Dolmetscher Stegmann: 
So eine eckige. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. Ja. 
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Dolmetscher Stegmann: 
[Hranaté.] 
 
Zeuge Filip Müller: 
Takov® ļtvercov®, neohraniļen®, jenom otevŚen®. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Eine offene Brille, ohne Rand. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ohne Rand. Und Stark fängt an: »Los, alle ausziehen!« Die andern zwei machen auch mit. Die 
Offiziere, die stehen bei der anderen Seite vom Tor. [Pause] Ich möchte schildern, wie das 
ausgeschaut hat. Also die Menschen, das waren Juden aus Polen. Das haben wir dann gesehen, weil 
wir dann die Klamotten noch dort sortieren mußten. Die Menschen, wie wir gesehen haben, hatten 
nicht gewußt, wohin sie gehen. Aber sie haben gewußt, das ist nicht gut. Etwas ist nicht gut hier, wenn 
man [den Frauen, den Kindern, den Männern allen befiehlt:]»Los, los, ausziehen!« Und sie schauen 
einer auf den andern: Was wird hier sein? Und sie ziehen sich, ich möchte sagen, so langsam [+ aus], 
[als hätten sie die Zeit gebraucht, um zu spekulieren,] was kann... 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja, ja, sie überlegen sich, was sein könnte. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja, ja, langsam, sie spekulieren. Und das geht ein paar Minuten. Und da war Stark wieder mit den 
zwei SS-Angehörigen, also der Rottenführer und der Unterscharführer, mit einer Peitsche erwischen 
sie aber nur die, die vor ihnen waren. »Los, ausziehen, ausziehen!« So war es: Da [war] ein Mann, der 
zieht sich die Krawatte aus, wollte sie sich ausziehen, aber er hat sie schon nicht [+ mehr]. Er hat sie 
schon vorher ausgezogen. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Oder er zieht sich hier die 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Stiefel aus. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Er war irgendwie geschockt. 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Er war völlig verwirrt. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja, und die kleinen Kinder, wenn sie es sagen, die gehen zu den Eltern, aber sie weinen nicht. Sie 
weinen nicht. Sie waren wahrscheinlich aus dem Ghetto oder was, und sie weinen nicht, aber so 
schnappen sie [+ nach Luft]. Und so geht es, also diese ersten 300 oder 350. Und dann gehen sie in 
ein Zimmer, in das Krematorium, vorne rechts in eine kleine Stube. Dort gehen sie nur durch und 
gleich in die Gaskammer. Die Gaskammer, die war nicht so groß, wie ich dann von Birkenau die 
Gaskammern schildern werde. Kein Fenster drin, oben nur, unten ein Ventilator und Licht. Sie 
kommen herein. Nachher sperren sie die Tür zu. Und wieder kommt Stark heraus und gibt uns den 
ersten Bescheid: »Die Klamotten zusammenziehen!« Und wir geben die Klamotten auf die linke Seite, 
weil dort ð to krematorium mŊlo rovnou stŚechu. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Das Krematorium hatte ein flaches Dach. 
 
Zeuge Filip Müller: 
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Flaches Dach, ja. ð A odtamtud [ġel] svah. Takģe se tam [dalo] j²t nahoru po svahu. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Es gab einen Abhang dort. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Da kann man rauf. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Dort konnte man die Sachen hinlegen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. Und unten auf der linken Seite, wie man es sieht, da müssen wir schnell diese Klamotten 
durchwerfen und mit ein paar Decken, vielen Decken [zudecken.] Dort waren Decken, die müssen 
wir... 
 
Vorsitzender Richter: 
Drüberlegen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Drüberlegen. Nachher [+ mußten wir] wieder dort stehen, und da [öffnet] sich die Tür wieder. Da 
kommen wieder Menschen, 300, mehr, 350. Und wieder geht es wie beim ersten Mal. So war es. 
Nachher waren wir nicht drin. Nur auf dem Hof waren wir. Und jetzt sehen wir, daß alle Türen schon 
zugesperrt waren. Auch die Tür, durch die man ins Krematorium hineingeht, sperrt man zu. Stark geht 
heraus, wo an der Seite zu dem SS-Lazarett die Türe war. Und da hören wir auf einmal schweren ð 
kaġel. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Husten. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Einen Husten. Und sie schreien, die Menschen. Man hört die Kinder, und alles zusammen schreit. ð 
Bouchaj² na dveŚe 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Sie schlagen an die Tür. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Jako z d§lky je to slyġet. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Wie aus der Ferne ist das zu hören. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Zu hören, wie sie an die Tür schlagen. Dann langsam, wieder Schlagen und nicht mehr, langsamer, 
langsamer, langsamer, noch [hustet] so. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ein Husten, und dann 
 
Zeuge Filip Müller [unterbricht]: 
Ein Husten. 
 
Vorsitzender Richter: 
Verstummte das Geschrei. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Und so geht es. Und dann auf einmal sehen wir oben, wo das Krematorium war, vor der Türe steht 
Stark. Gasmaske hier und zwei Büchsen. 
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Vorsitzender Richter: 
Und zwei? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Wie Konserven. 
 
Vorsitzender Richter: 
Zwei Büchsen, ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Zwei Büchsen. Und er geht herunter und fängt an ï auch die zwei. Dann gehen die Offiziere weg. 
Einmal waren sie noch dort, ein anderes Mal nicht. Das war verschieden. Aber sie gehen weg, und 
jetzt müssen wir alle Klamotten [durchsuchen], und wir müssen aus den Taschen alles nehmen. Und 
da war eine große Kiste, offen. Damals war die Kiste noch offen, war nicht zugesperrt. Und wir finden 
viel Geld. Dort waren [unverständlich] Dollar, Gold 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Juwelen, Edelsteine, ja. 
 
Zeuge Filip Müller [unterbricht]: 
Alles voll, ja. Und der Stark hat nachher zu einem Unterscharführer »Klaus« gesagt, aber ich kenne 
ihn nicht. Ein Unterscharführer, »Klaus« hat er gesagt. Und den Rottenführer, den kenne ich 
überhaupt nicht. ð Ten mŊl jenom zrzav® vlasy, si pamatuji. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Zrzavé? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ano, ļerven® vlasy. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Rote Haare. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Nur rote Haare hat er gehabt. Und diese zwei stehen auch dort, wo das... 
 
Vorsitzender Richter: 
Gold hineinkam. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Und steckten sich, ja... 
 
Vorsitzender Richter: 
In die Tasche. 
 
Zeuge Filip Müller: 
In die Tasche, ja. Und dann müssen wir, zwei Häftlinge oder drei Häftlinge, weil das war... 
 
Vorsitzender Richter: 
Schwer. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Oh, das war schwer, es nehmen und herausgehen zu der Baracke. Damals war noch die Baracke der 
Politischen Abteilung ein Gebäude unter dem Kamin. Und der Kamin war nicht wie jetzt, der Kamin 
war noch ð byl kulatý. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Der Kamin war rund. 
 
Zeuge Filip Müller: 
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Rund damals. Was nachher stand, das ist schon ein neuer. 
 
Vorsitzender Richter: 
Neu. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Neu gebauter Kamin in diesem Krematorium Auschwitz. Da nehmen sie es in das Gebäude der 
Politischen Abteilung, und die andern gehen um einen Wagen. Dort war, wenn man herausgeht aus 
dem Tor zu dem SS-Lazarett, dann rechts die Fahrbereitschaft. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Und dort ist ein ð dŚevŊnĨ vŢz. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Ein hölzerner Wagen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ein hölzerner Wagen, und den Wagen müssen wir nachher dann volladen mit diesen Klamotten und 
im Lager in der Effektenkammer das runter... 
 
Vorsitzender Richter: 
Abladen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Abladen. Also [Vergasungen] habe ich nicht einmal gesehen, [sondern] viele, viele Male. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Und ich möchte so sagen: Vergast hat man immer. Damals ï ich spreche so von Mai, Juni 1942 ï hat 
man vergast, entweder vor dem Appell oder abends nach dem Appell, nie damals [während] 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Am Tag, ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
[Während des Tages.] Das war so, sagen wir, wenn wir ausrücken um halb vier oder vier Uhr, wenn 
die Häftlinge kommen, dann ist es schon acht, dann ist schon alles 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Erledigt. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Alles, alles. 
 
Vorsitzender Richter: 
Alles vorbei. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Aber ich muß noch sagen zu den ersten Verbrennungen, die wir dort machen mußten: [Es gab damals 
schon] die Heizer des Krematoriums. Aber wie wir dort waren, damals an dem Samstag, waren sie 
nicht dort. Ich kann auch die Namen der Heizer nennen. Das waren drei Polen, politische Häftlinge. 
Sie haben geheißen Józek, Wacek und Mietek.

3
 Und der Mietek, der blieb dann als Kapo in diesem 

Krematorium. So war es. 

                                                             
3
 Der Zeuge M¿ller meint die polnischen Hªftlinge J·zef Ilczuk, Wacğaw Lipka, Mieczysğaw Morawa. 
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Man hat vergast entweder am Abend nach dem Appell oder früh vor dem Appell, so daß [+ um] acht 
Uhr, nach acht Uhr nur mehr die Klamotten [+ da waren]. So gegen dreimal in einer Woche hat man 
die Menschen so vergast. Die Szene war immer so, wie ich schildere. Aber wenn die Offiziere 
weggingen, dann war die Szene so schrecklich. Ich möchte nun schildern nicht das, was ich gehört 
habe, [sondern] das, was ich gesehen habe ein, zwei Meter vor Stark, was er mit den Frauen machte. 
Sagen wir, es war ein Transport, ein jüdischer Transport. Einer von den Juden, entweder war er 
Rabbiner, er hatte einen so 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Bart. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Er war so klein. Weil die Polen wußten damals nicht ï so glaube ich ï, wohin sie gingen. Aber sie 
haben gesehen, es ist etwas nicht in Ordnung. Die Menschen ziehen sich aus. Einer, der Rabbiner ï 
ich weiß nicht, ob er Rabbiner war ï, einer von diesen Menschen, das war ein kleiner Mensch, 
versteckt sich unter den Klamotten. Da waren die andern, und er unter den Klamotten. 
 
Vorsitzender Richter: 
Hat sich verkrochen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. Und jetzt kommt der Befehl, die Klamotten... 
 
Vorsitzender Richter: 
Zusammenräumen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Zusammenräumen. Und da sieht es Stark. »Ah, Israel, nein, komm mal, los!«[Da stellt er ihn an die 
Wand.] Er schießt ihm zuerst in den einen Fuß. Er fällt. Er läßt ihn ein bißchen liegen, dann nimmt er 
ihn wieder hoch, er selbst, [+ schießt] in den zweiten Fuß. Der Mensch, der fällt. Da nimmt er einen 
Koffer, weil er noch lebt, in beide Füße wurde er geschossen. [Er stellt einen Koffer an die Wand.] So 
stellt er den Koffer hin, und er setzt den Menschen, unschuldigen Menschen drauf und schießt ihn 
zum dritten... 
 
Vorsitzender Richter: 
In den Kopf. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Das weiß ich nicht, ob es in den Kopf war. Er schießt also auf ihn, daß er tot ist. Schauen Sie, Herr 
[Richter], ich möchte auch nur [+ ein] paar, ich möchte nicht ï aber ich sollte Ihnen zeigen, was Stark 
war. Sagen wir, es kommt ein Transport. Viele Male nimmt er sich jüdische Frauen, acht, zehn, fünf 
[unverständlich]: »Sarah, zu der Wand!« Die gehen alle ins Gas. Jetzt nimmt er zwei Frauen, aber 
vorher geht er in die Politische Abteilung und bringt eine ð puġku. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Ein Gewehr. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ein Gewehr. Aber das Gewehr hört man nicht, da war nur: »tschck«. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Ein lautloses. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Und er packte es immer, und herauf lief so eine kleine Patrone mit Z, eine kleine rote Patrone. Und er 
stellt sich die zwei Frauen ï das war nach dem Vergasen, aber nicht einmal, viele Male ï, da stellt er 
sich die Frauen, und die Frauen sehen, daß er auf sie [+ zielt]. Die Frau ð si klekla. 
 
Vorsitzender Richter: 
Sie zittert. 
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Dolmetscher Stegmann: 
Sie kniet nieder. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Sie kniet. Und sie sagt, weil sie nicht weiß, was Stark ist: »Herr Kommandant, ich bitte Sie, lassen Sie 
mich leben. Ich habe doch nichts gemacht.« Und: »Los, Sarah, stehen! Sarah stehen! Sarah stehen! 
Los, du mußt stehen!« Er spricht ja so. So spricht er. Er schießt erst mal hier oder hier, dann wieder in 
die Füße. Die fünf, sagen wir, müssen zuschauen, die anderen. Das kann man nicht schildern. Und da 
erschießt er sie alle. Ich will nicht noch so eine [Erinnerung], eine schrecklichere. Ich sage so: Ich 
sehe mein ganzes Leben Stark. Mein ganzes Leben. Wo ich gehe, sehe ich ihn. Furchtbar. 
So eine konkrete Sache wieder: In der Früh rücken wir aus zu einem Transport. Nachher wurde der 
Transport schon vergast, und die Menschen ï wenn man die Pakete aufmacht ï haben kleine Pakete 
noch mit, Brot, und das liegt auf der Erde. Es war [noch] früh, als die Kommandos ausrückten. Damals 
war schon alles vergast, ich weiß nicht, es war so gegen sieben oder acht Uhr. [Pause] Das Tor hatte 
einen ð ġkv²ru, mŊl dole d²ru. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Das Tor hatte einen Spalt unten. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Unten. Und die Häftlinge, die arbeiten ð metou, metaŚ i. 
 
Vorsitzender Richter: 
Haben es geworfen, das Brot. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Metou zem. MetaŚi. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Ja, sie haben dort aufgekehrt. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Die kehren, das Kommando. Dieses Kommando sieht von der anderen Seite, daß in dem Tor ein 
Stückchen Brot liegt. 
 
Vorsitzender Richter: 
In dem Spalt, ja? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja, in dem Spalt. Und jetzt geben sie von der entfernteren Seite den... 
 
Vorsitzender Richter: 
Häftlingen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Und auf einmal sieht das er, Stark. Wie elektrisiert [springt] er auf, bringt er drei Häftlinge ï das waren 
Häftlinge, nicht Juden. Das waren, wie ich mich noch erinnern kann, Deutsche, das waren die 
Bibelforscher. Zwei Stunden mordete er sie, bis er sie erschoß. Das ist eine Seite. 
So geht es sechs Wochen, wie ich Stark bei dieser Arbeit sehe. Wenigstens mußte er ï wenigstens, 
sage ich ï 10.000, 11.000 Menschen selbst ins Gas [+ geschickt haben]. Er schickt sie ins Gas, und 
er vergast sie auch. Weil damals war es noch nicht so, im Jahre 1942, daß das Auto kommt mit dem 
roten Kreuz und man aufmacht. Damals war es noch nicht so. Er machte es selbst. Und die zwei 
Unteroffiziere, die helfen. Wenn Stark schlägt, dann schlagen sie auch. Er war der, ich möchte nicht... 
 
Vorsitzender Richter: 
Der Antreiber. 
 
Zeuge Filip Müller: 
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Ja. Er war der Initiator. Was er macht, [+ machen sie auch], als hätten sie vor ihm Angst gehabt. Ich 
kann das nicht anders [+ ausdrücken]. Wenigstens 10.000, 11.000 wurden vergast, wenigstens, was 
ich mit meinen Augen ein, zwei Meter neben mir gesehen habe. Das ist die eine Sache, was er 
gemacht hat. Die ganze Arbeit des Fischl-Kommandos ï ich muß es Fischl nennen, der Stark wird 
sich gut [erinnern] an den Häftling Fischl; dem Fischl- Kommando gab er den Namen. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Die Arbeit in diesem Fischl-Kommando [betraf] nur die Klamotten, erst mal, und wir arbeiteten nicht 
mehr als zwei Stunden. Wenn wir um halb vier ausrücken, ist ab acht Uhr den ganzen Tag schon 
nichts [+ mehr] zu tun. Ich weiß nicht, was er gearbeitet hat, aber nicht mehr. Und wir gehen in den 
Bunker. Wir müssen gehen, unter ihm oder unter dem Blockführer, der uns führt, durch die 
Lagerstraße in den Bunker, Block 11, und sind in die Zelle Nummer 13, diese sechs Wochen 
[ungefähr]. 
 
Vorsitzender Richter: 
Und wie lange waren Sie dort? 
 
Zeuge Filip Müller: 
In dem Auschwitzer Krematorium war ich so bis gegen Ende Juni oder Anfang August, das kann ich 
nicht, das kann ich nicht 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Nun, wieviel Wochen waren es denn ungefähr? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Sechs Wochen. 
 
Vorsitzender Richter: 
Sechs Wochen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ungefähr sechs Wochen. 
 
Vorsitzender Richter: 
Und Sie sagten, Sie sind hingekommen wann ungefähr? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Den 13. April. 
 
Vorsitzender Richter: 
Am 13. April sind Sie nach Auschwitz 
 
Zeuge Filip Müller [unterbricht]: 
Ich kam nach Auschwitz am 14., am 15. April gehe ich nach Birkenau. Dort bleibe ich [ungefähr] drei, 
vier Tage, [+ dann] wieder nach Block 11, dann rücke ich für ein paar Tage, acht oder zehn, in Buna 
ein, und an dem Samstag komme ich in das »Sonderkommando«, Fischl-Kommando, wenn ich es so 
sage, wie Stark es sagte. 
 
Vorsitzender Richter: 
Das war also Ende April, ja? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Mai, glaube ich. 
 
Vorsitzender Richter: 
Im Mai zum Fischl-Kommando und blieben dort bis? 
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Zeuge Filip Müller: 
Dort bis Ende Juni. 
 
Vorsitzender Richter: 
Bis Ende Juni? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Juni 1942. 
 
Vorsitzender Richter: 
Und dann kamen Sie wohin? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja, das war so: Also ich muß auch schildern, wie ich aus dem Krematorium herauskam. Das war so: 
Entweder Stark oder der Unterscharführer führten uns immer zu der Blockführerstube, von dort 
nachher ins Lager. Aber beim letzten Mal schon, ich weiß nicht warum ð ļi snad z pohodlnosti 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Aus Bequemlichkeit. 
 
Zeuge Filip Müller: 
An den Toren stehen Häftlinge, ein Arbeitsdienst, und sie sagen: »Nehmt die Häftlinge ins Lager!« Ja, 
das war schon am Ende, wie ich dort war. Und er nimmt uns ins Lager. Da kommt zu mir der 
Arbeitsdienst und sagt zu mir: »Du, wenn du mir viele Dollars bringst«ï viel, ja, er sagt nicht, wieviel ï 
»[hol ich dich raus] von dort.« Und ich habe es gemacht. 
 
Vorsitzender Richter: 
Was haben Sie ihm gebracht? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ich habe ihm ein großes, so ein Paket amerikanische Dollar gebracht, dem Häftling. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Das war in der Früh. Wie wir zurückkamen, gebe ich es ihm, und er sagt zu mir: »Bleib hier.« Und wo 
die Küche war, war auf der anderen Seite ein Block, und er sagt zu mir: »Hier, bleib in dem 
Waschraum.« Ich bleibe dort, er kommt, und er gibt mich auf den Block 14. Und auf dem Block 14 
habe ich gearbeitet. Nachher wurde ich, abtransportiert nach Buna, Monowitz. 
 
Vorsitzender Richter: 
Also Sie sind mit den Leuten, die auf Block 14 gewohnt haben, nach Buna transportiert worden? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Nach Buna, ja. Und dann war ich bis zum Frühling 1943 in Monowitz. 
 
Vorsitzender Richter: 
In Monowitz? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. Und in Monowitz schlägt mir auf ð na pravé stehno. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Auf den rechten Schenkel. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ich bekomme eine ð spadlo mi tam jedno bŚemeno, jedno ģelezo. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
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Es fiel dort ein Eisen darauf. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja, auf 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Wie war das noch mal? 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Es fiel ihm ein Eisen auf ð na stehno, nebo? ð Es fiel ihm ein Eisen auf den rechten Schenkel. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. Und ich bekomme eine große Phlegmone. Ich konnte nicht [mehr] arbeiten, im Krankenbau hatte 
ich Angst [vor dem], was dort war. Und einmal sieht uns ein Unterscharführer. Da waren noch drei. 
Einer hatte, ich glaube, das war Typhus. Er hat Fieber gehabt. Und wir arbeiten nicht. Also wir 
verstecken uns. Er sieht uns, [holt] uns heraus, und am anderen Abend kamen wir mit anderen 30 
Häftlingen nach Birkenau. In Birkenau, das war die längste 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Wieso nach Birkenau? Sie wohnten doch in Block 14, sagten Sie, gell? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja, Block 14. 
 
Vorsitzender Richter: 
In Auschwitz. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Von Block 14 kam ich nach Buna. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ah, da sind Sie [...] auch in Buna untergebracht worden. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja, untergebracht. In Monowitz, ja. Nachher kam ich von Buna als »Muselmann« nach Birkenau. Und 
in Birkenau ï das war der letzte Block auf der linken Seite, ich weiß nicht, in welchem Block ich 
damals war ï war mein guter Freund, den ich kannte: Josef Vacek. Das [+ war] einer, und der zweite 
Mann, das war Doktor Ļespiva. Und [unverstªndlich]: èSlowak, von wo bist du?ç und so. 
Und [wegen ihnen] bleibe ich dort, ich kriegte Tabletten zudem. Der Ļespiva wollte es operieren. Er 
sagte: »Wenn man es operiert, könnte es in ein paar Tagen gut sein. Aber ich darf nicht.« Wir waren 
zehn in einem Zimmer, die nur Tabletten bekommen. Und das war so, daß der SDG kommt, und wir 
müssen die Tablette vor ihm... 
 
Vorsitzender Richter: 
Hinunterschlucken. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. Und nachher hat es der Vacek so gemacht, daß ich komme in den... 
 
Vorsitzender Richter: 
Chirurgischen Saal. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Aber das war schon so, nicht zu Anfang des Frühlings, [sondern gegen Ende des] Frühlings. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Da kam ich in den Block in Birkenau. Aufgeschrieben haben sie: »leichte sitzende Arbeit«, ja? 
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Vorsitzender Richter: 
Ja. Schonungsblock. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja, »leichte [sitzende Arbeit]« und »Kartoffelschälerei«. Und dort bleibe ich, bei dieser 
Kartoffelschälerei, ein paar Tage. Auf einmal kommen die Offiziere. Ich denke, ich kann mich 
anmelden, sehr gut. Also Schwarzhuber, und der andere, Aumeier, denkt, er kennt mich. Er geht so: 
»Was machst du hier?« So. Und ich schaue, ich war doch aber... 
 
Vorsitzender Richter: 
Mager. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Mager. Woran könnte er mich... 
 
Vorsitzender Richter: 
Wiedererkennen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Wiedererkennen. Und er nimmt mich zum Tor. Nein, der »Pipel«, der Läufer, oder was das war, geht 
zu der Blockführerstube, kommt ein SS-Angehöriger, der nimmt mich zum Tor. Und dort warte ich 
wenigstens eine Stunde. Ich habe geglaubt, daß ich erschossen werde. Nein, er nimmt mich in Block 
13 in Birkenau

4
. Das war schon ð to bylo v l®tŊ. 

 
Dolmetscher Stegmann: 
Das war schon im Sommer. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Gegen Sommer. Und dort war das große »Sonderkommando« Birkenau, das schon gearbeitet hat in 
den großen ï wie man es genannt 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Krematorien. 
 
Zeuge Filip Müller: 
»Fabriken des Krematoriums«. 
 
Vorsitzender Richter: 
Herr Zeuge, kannten Sie auch den Angeklagten Boger? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ich kannte ihn gut. 
 
Vorsitzender Richter: 
Persönlich? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. 
 
Vorsitzender Richter: 
Woher kannten Sie ihn persönlich? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ich kann es auch schildern. Im Jahre 1942 habe ich ihn nie gesehen, Boger. Habe ich ihn nicht 
gesehen. Aber im Jahre 1943, wo ich im Krematorium [+ war] ï ich werde schildern, wie das im 
Krematorium war ï, ist er vielmals gekommen, immer mit dem Rad, mit bicykl, Aktentasche, ja. 
 

                                                             
4
 Männerlager BIId. 
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Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Mit dem Fahrrad oder mit einem Motorrad? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Nein. Fahrrad. 
 
Vorsitzender Richter: 
Mit dem Fahrrad. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Fahrrad. Ich habe ihn gesehen mit dem Fahrrad. Das weiß ich bestimmt, daß, wenn er kommt, eine 
halbe Stunde nachher schon ein Transport angekommen ist. Aber kein Transport zum Vergasen, 
sondern ein Transport zum Erschießen. Weil im Krematorium IV, wo ich nachher war, hat man 
geschossen. Dort haben geschossen Oberscharführer Voss

5
 und Rottenführer Gorges, [Johann] 

Gorges, nachher war er Unterscharführer. Die schoßen dort. 
Also wenn Boger kommt, da wissen wir schon bestimmt, daß eine halbe Stunde nach dem oder nach 
zehn, 20 Minuten Häftlinge kamen zum Erschießen. Entweder Häftlinge, oder es waren auch dort so 
kleine Transporte, die sie [aus dem Bunker geholt haben]. Juden, Kinder und so fort. Das war so: Sie 
waren nicht im Ghetto, sie waren versteckt unter der Erde. Und sie fanden sie. Und mit ihnen kommt 
immer ein Wagen. Ein Zivilist ist es, mit so einem ð mŊl malĨ fousky. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
So einem kleinen [unverständlich] 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja, ein Chauffeur in einem Lastwagen. Wie wir gehört haben, war der von Kattowitz, von der 
Kattowitzer Gestapo. Und dann wurden die Menschen erschossen. Das »Sonderkommando« hat zu 
Boger gesagt: »Es kommt der Malech Hamuwes.« Das heißt: »Es kommt der Tod.« Boger hat man im 
Krematorium so genannt: »Es kommt der Malech Hamuwes.« Das heißt jiddisch: »Es kommt der 
Tod.« Wenn Boger kommt, da sagt man nicht: »Es kommt Boger«, sondern da sagt man: »Es kommt 
der Malech Hamuwes.« 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Und er [+ hat] nur die Papiere, weil er vorher zu dem Unterscharführer Gorges oder Voss

6
 geht, [+ je 

nachdem], wer dort war, und nachher kommt der Transport. Was er dort in dieser Stube machte, das 
weiß ich nicht. Und dann sind diese Menschen erschossen worden. Also ich habe 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Wer hat geschossen? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Es haben geschossen Oberscharführer Voss und Unterscharführer Gorges, diese zwei. Weil ich habe 
damals Stark nie gesehen. 
 
Vorsitzender Richter: 
Stark? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Stark 43 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Nein, ich meine 
 
Zeuge Filip Müller [unterbricht]: 

                                                             
5
 Der Zeuge Müller sagt durchweg »Forst«, gemeint ist SS-Oberscharführer Peter Voss. 

6
 Der Zeuge Müller sagt durchweg »Forst«, gemeint ist SS-Oberscharführer Peter Voss. 



28 

 

Ich habe ihn nie, nie gesehen. 
 
Vorsitzender Richter: 
Sie haben doch eben von Boger gesprochen. Der hat nicht geschossen? 
 

ï Schnitt ï 
 

Zeuge Filip Müller: 
Das war schon so gegen Herbst 44. Da kommt der Scharführer Hermann Buch, ein älterer SS-
Angehöriger, Scharführer, glaube ich. Er könnte damals schon 46 oder 50 Jahre [alt gewesen sein]. 
Und er war immer besoffen. Bei ihm, bei dem Buch, war die Disziplin auch bei den Häftlingen... 
 
Vorsitzender Richter: 
Gelockert. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Hauptsache, daß er zu trinken hatte, Wodka oder was. 
 
Vorsitzender Richter: 
Schnaps. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Und er nimmt immer vier, fünf Häftlinge mit der Pumpe, also eine Pumpe zum [Wasserpumpen]. Nur 
so, daß man ins Frauenlager [kam]. Wie viele Male war es? Die Häftlinge haben ihn gesehen, wie er 
oben mit den Frauen dort... 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Und für uns war es aber gut, möchte ich sagen, daß er so war. Für die Häftlinge. 
 
Vorsitzender Richter: 
In welchem Krematorium war der Buch? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Das war in Krematorium IV. 
 
Vorsitzender Richter: 
IV. 
 
Zeuge Filip Müller: 
IV. Das heißt, ich weiß nicht, wie Sie es sagen, aber das Auschwitzer Krematorium, das nennen wir 
nicht. 
 
Vorsitzender Richter: 
Das nennen Sie nicht. [...] Also es war das vierte große Krematorium in Birkenau. 
 
Zeuge Filip Müller: 
In Birkenau. Und damals kommt ein slowakischer Transport zum Vergasen. [...] Boger war damals 
auch dabei. Er war vielmals [+ dabei], die [+ Hauptzeit], wo ich ihn gesehen habe, war immer vor dem 
Schießen, wie ich erzählt habe. Und auf einmal ï die Menschen waren schon eingesperrt ï, man hat 
schon 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Die Gaskammern, ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. Aber eine Gaskammer im Krematorium IV war nicht... 
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Vorsitzender Richter: 
Zugeschlossen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Zugeschlossen, weil die Disziplin war schon... Und jetzt, Herr [Richter], war es so: Das Gas hat man... 
 
Vorsitzender Richter: 
Hereingegeben. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Und die Menschen ï das ist doch logisch, daß sie zu der Tür gehen. 
 
Vorsitzender Richter: 
Drücken. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Aber jetzt war sie offen, weil das muß man zuschrauben. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Und die Menschen gehen auf den Hof, schon halb...  
 
Vorsitzender Richter: 
Betäubt. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Betäubt von dem Gas, und laufen auf den Hof ï es können 150, 200 Menschen gewesen sein ï 
heraus. Und die andern wurden, als sie es sahen 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Zurückgehalten. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Die auf der anderen Seite laufen. Und dort waren damals schon Drähte. Es waren doch elektrische 
Drähte an dem Hof des Krematoriums hier von der unteren Seite. 
 
Vorsitzender Richter: 
Abgeschirmt. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. Und Boger [+ war dort] mit den anderen. Dort haben auch Chauffeure geschossen, die damals, 
wie ich gesagt habe, die Kleider abholten von den vergasten Menschen. Chauffeure, alles, was dort 
war. Aber Boger habe ich doch gekannt. Damals waren dort der Buch, Kramer, der Kommandant, und 
die Chauffeure, einige Blockführer, weil die Blockführer auch vielmal bei Vergasungen waren. Die 
waren auch dort. Und [+ es] war dort auch der Boger. 
Und der Boger hat geschossen auf die [+ Menschen]. Das habe ich gesehen. Das waren vielleicht 10 
oder 15 Meter oder 20, das kann ich nicht [mehr] sagen. Aber ich habe ihn gesehen. Nur dieses Mal 
habe ich ihn gesehen, also sonst habe ich ihn nur gesehen, daß er ins Krematorium kommt, nur in die 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Die Papiere brachte. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja, mit einer Aktentasche ï ich glaube, eine Aktentasche war es ï und geht zu dem Kommandoführer, 
dort besprechen sie was. Aber wir wissen schon: »Der Malech Hamuwes kommt.« Das ist: »Der Tod 
kommt.« Und die Menschen wurden erschossen, Politische und auch die [Juden, die sie im Ghetto in 
kleinen Bunkern gefunden haben]. 
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Vorsitzender Richter: 
Ja. Wir wollen jetzt eine Pause einlegen bis 
 

ï Schnitt ï 
 

Vorsitzender Richter: 
Auschwitz I und von dem Krematorium nach Buna. Stimmt das? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. 
 
Vorsitzender Richter: 
Nach Buna. Und wie lange waren Sie in Buna? 
 
Zeuge Filip Müller: 
In Buna bis Frühling 1943. 
 
Vorsitzender Richter: 
43. Und was geschah dann? Dann kamen Sie ins Krankenhaus, sagten Sie. Und dann kamen Sie zu 
diesem Kartoffelschälkommando. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. 
 
Vorsitzender Richter: 
Und dann kamen Sie wiederum, sagten Sie vorhin noch, in das »Sonderkommando«. 
 
Zeuge Filip Müller: 
In das »Sonderkommando« in Block 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Und das war wann? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Das war schon ð v l®tŊ. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Sommer. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Im Sommer. 
 
Vorsitzender Richter: 
Im Sommer 1943. 
 
Zeuge Filip Müller: 
43. 
 
Vorsitzender Richter: 
Und wie lange blieben Sie in diesem Kommando? 
 
Zeuge Filip Müller: 
In diesem Kommando blieb ich bis zur Evakuierung von Auschwitz. 
 
Vorsitzender Richter: 
Das war am 18. Januar 45. 
 
Zeuge Filip Müller: 
18. Januar 1945. 
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Vorsitzender Richter: 
Ja. Nun, Herr Zeuge, an welches Krematorium kamen Sie zunächst? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Also ich kam zunächst in Krematorium I. 
 
Vorsitzender Richter: 
Krematorium I. Sie nennen jetzt die Zahlen von Birkenau? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja, Birkenau. 
 
Vorsitzender Richter: 
Krematorium I in Birkenau. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. 
 
Vorsitzender Richter: 
Wer war damals Leiter dieses Kommandos? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Der Chef von allen vier Krematorien war damals Oberscharführer Voss. 
 
Vorsitzender Richter: 
Voss. Und wer war nun in dem Krematorium I Ihr Vorgesetzter? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Dort war dann ein Kommandoführer, der war ein Rottenführer, ein hoher, so ein hoher SS-
Angehöriger. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ein Rottenführer? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ein Rottenführer. 
 
Vorsitzender Richter: 
Aber wie er hieß, wissen Sie nicht? Nein. Wie lange blieben Sie denn in dem Krematorium I? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Dort blieb ich [+ ein] paar Wochen, gegen fünf oder sechs Wochen. 
 
Vorsitzender Richter: 
Fünf, sechs Wochen? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Vielleicht auch weniger, aber ich kann [mich] nicht... 
 
Vorsitzender Richter: 
Also Sie sagten doch, im Sommer 1943 kamen Sie dahin und blieben etwa fünf bis sechs Wochen? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Vier, fünf, sechs, ich weiß nicht. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. Und dann? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Dann wurde ich überstellt in das Krematorium IV. 
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Vorsitzender Richter: 
Krematorium IV. 
 
Zeuge Filip Müller: 
IV. 
 
Vorsitzender Richter: 
Und zwar war das dann wohl im Herbst schon, 1943. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Nein, das war noch nicht Herbst, das war noch... 
 
Vorsitzender Richter: 
Auch im Sommer? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Sommer, so. 
 
Vorsitzender Richter: 
Im Sommer 1943 ins Krematorium IV. 
 
Zeuge Filip Müller: 
IV. 
 
Vorsitzender Richter: 
Und wer war da Ihr Vorgesetzter? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Dort war damals der Kommandoführer ï den habe ich mir auch sehr gut gemerkt, weil er die ganze 
Zeit, bis 44, dort war ï Rottenführer Gorges. 
 
Vorsitzender Richter: 
Gorges. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Gorges. Nachher war er Unterscharführer. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. Und dort arbeiteten Sie dann bis zur Evakuierung? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Bis zur Evakuierung am 18. Januar 1945. 
 
Vorsitzender Richter: 
1945, ja. War das Krematorium IV bis dahin in Betrieb, bis zum 18. Januar 45? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja, bis zum 18. Januar 45 war es in Betrieb. 
 
Vorsitzender Richter: 
War es in Betrieb. Nun, was mußten Sie dort machen? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ich arbeitete dort als Heizer. 
 
Vorsitzender Richter: 
Als Heizer. 
 
Zeuge Filip Müller: 
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Bei beiden Öfen. 
 
Vorsitzender Richter: 
Die ganze Zeit? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Die ganze Zeit, aber vielmals war es auch so, daß wir in dem Block 13 wohnten. Ich möchte so sagen: 
Wie wir nach Birkenau kamen, da war es in dem »Sonderkommando« schon ein bißchen besser für 
den Häftling, der dort arbeitete, weil er nicht [mehr] im Bunker ist. Weil der Block 13, das war ein 
normaler Block, wo das »Sonderkommando« wohnte. Und Häftlinge waren dort, die achtgeben 
mußten, daß der Häftling nicht herauskonnte. Wir durften nicht mit den anderen 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Sprechen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Häftlingen sprechen. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Dort war der Blockälteste Szawinski, Serge Szawinski

7
, er hatte die Nummer 28.000 [etwa]. Ein 

Franzose, aber aus Polen. Er sprach auch polnisch- jiddisch. Und das Leben für den Häftling war 
gegenüber dem Block 11, wo wir in dem Bunker

8
 waren, doch besser. Ich konnte vielmals 

herausgehen aus diesem Block. 
 
Vorsitzender Richter: 
Haben Sie denn in Block 11 die ganze Zeit in diesem dunklen Raum gelebt? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Nein. Nein, nur einen, nach den [unverständlich] 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Ja, und dann kamen Sie in die Zelle 13? 
 
Zeuge Filip Müller: 
In Zelle 13. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. Die paar Wochen, die fünf bis sechs Wochen, wo Sie im Krematorium I waren, was haben Sie dort 
getan? 
 
Zeuge Filip Müller: 
In Auschwitz? 
 
Vorsitzender Richter: 
Nein, in Birkenau. 
 
Zeuge Filip Müller: 
In Birkenau? Also die ersten Tage, wie wir dort [waren], kam kein Transport, wurde nicht vergast. 
 
Vorsitzender Richter: 
Die Krematorien wurden nicht benötigt, nein? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Sie waren fertig, aber... 
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Vorsitzender Richter: 
Sie waren nicht in Betrieb. 
 
Zeuge Filip Müller: 
In Betrieb waren sie vielleicht ein- oder zweimal, das kann ich Ihnen nicht mehr... 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Aber sonst haben wir draußen gearbeitet. Der Kapo war dort Kaminski. Aber damals war dort der 
Oberkapo ein reichsdeutscher Häftling, ein älterer Mensch 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Und was haben Sie dann getan in diesen fünf bis sechs Wochen? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Wir arbeiteten draußen. 
 
Vorsitzender Richter: 
Sie waren also eigentlich nicht eingesetzt zu Krematoriumsarbeiten, die ganzen fünf bis sechs 
Wochen nicht? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ich war bei den Öfen so gegen zwei- oder dreimal, weil die Transporte nicht kamen. Sondern wir 
arbeiteten draußen auf dem Hof. Planieren und solche Arbeiten haben wir gemacht, Koks 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Und sonst haben Sie auch nur bei den Öfen gearbeitet? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Den Öfen. 
 
Vorsitzender Richter: 
Aber Sie haben nicht bei den Häftlingen mitgeholfen, die die Menschen in die Gaskammern 
reingepreßt haben? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Das könnte ich nicht sagen, daß die Häftlinge das gemacht haben. Die Häftlinge haben doch nicht 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Nun ja, es war doch auch ein »Sonderkommando« von Häftlingen, die vor den Gaskammern waren 
und die die Leute in die Gaskammern mit hineinführen sollten, damit sie sich nicht aufregten, die sie 
beruhigen sollten und die ihnen sagen sollten: »Das ist ein Bad, was hier genommen wird« und so 
weiter und so weiter. Da war doch ein besonderes Häftlingskommando da, wir haben es doch schon 
auf Bildern gesehen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ich werde schildern, wie das war. Damals, wie ich am Anfang in das Krematorium komme, das war 
schon... 
 
Vorsitzender Richter: 
Im Sommer 43. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Sommer 43. Nachher, als ich in Krematorium IV kam, [gab es solche] Fälle, daß die Häftlinge von den 
»Sonderkommandos«... Damals war es nicht so, daß man gesagt hat, diese zehn, sie arbeiten dort 
oder dort. Man hat 50 oder 60 Häftlinge genommen, und sie wurden auf verschiedene Arbeiten 
[verteilt]. 
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Vorsitzender Richter: 
Also Sie sprechen jetzt nur von dem »Sonderkommando«? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja, vom »Sonderkommando«. Verschiedene Arbeiten. Sagen wir, die Klamotten zusammennehmen 
oder vergasen, nicht vergasen, ich sollte sagen... 
 
Vorsitzender Richter: 
In die Gaskammern führen? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Nein, in die Gaskammern nicht. 
 
Vorsitzender Richter: 
Nein. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Niemals, niemals war das. Die Klamotten, dann die Zähne... 
 
Vorsitzender Richter: 
Herausbrechen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Herausbrechen. Die 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Haare abschneiden. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Haare abschneiden. In den Lift die, weil dort 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Also von den bereits gestorbenen Menschen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja, von den gestorbenen Menschen. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. Ich frage jetzt zunächst nach dem Kommando, das dafür zu sorgen hatte, daß die ankommenden 
Häftlinge sich ausgekleidet haben, um nachher in die Gaskammern zu gehen. Angeblich, um dort 
geduscht zu werden oder gebadet zu werden, oder was man ihnen da sagte. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja, ich verstehe. Ich muß das so sagen: In dem Jahr 1943 waren einige Fälle ï zwei oder drei, ich 
kann mich nicht [+ mehr] erinnern ï in Krematorium IV, wo ein oder zwei Häftlinge den Menschen 
gesagt haben, wohin sie gehen sollten. Und nachher habe ich auch so einen Fall gesehen. Das war 
bei dem Unterscharführer Gorges. Da kommt ein Mensch vom Transport zu ihm und sagt: »Wir gehen 
in den Tod?« Ja. Und 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Zu dem Gorges? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. Und er fragt: »Wer hat es Ihnen gesagt?« 
 
Vorsitzender Richter: 
»Wer hat es Ihnen gesagt?« 
 
Zeuge Filip Müller: 
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Und er zeigt. 
 
Vorsitzender Richter: 
Auf einen Häftling? 
 
Zeuge Filip Müller [unterbricht]: 
Auf einen Häftling, ja. Und der Häftling wurde ð zaģiva sp§lenej. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Wurde lebendig verbrannt. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Lebendig verbrannt. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Der Häftling. 
 
Zeuge Filip Müller: 
[Solche] waren viele Fälle. Im Jahre 1943 kann man nicht so... 
 
Vorsitzender Richter: 
Schildern. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Sagen, daß vielleicht im »Sonderkommando« Häftlinge waren, die nur eine Arbeit gemacht haben. Da 
waren keine speziellen Häftlinge, die das Kommando nur, wie sie sagen 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Hineinführten. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Hereinführen die Menschen oder nicht. Die stehen bloß, die stehen drin. 
 
Vorsitzender Richter: 
Wer stand? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Die Häftlinge. 
 
Vorsitzender Richter: 
Welche? 
 
Zeuge Filip Müller: 
30, 35. 
 
Vorsitzender Richter: 
Die im »Sonderkommando«? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Im »Sonderkommando«, in dem [Auskleideraum]. Und wenn der letzte Häftling... 
 
Vorsitzender Richter: 
Ausgezogen ist. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Der letzte Mensch ausgezogen ist und in die Gaskammer geht, da mußte man aber schnell diese 
Klamotten [unverständlich] 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Zusammenraffen. 
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Zeuge Filip Müller: 
Weil schon Autos drauf warten. Und man mußte sie aufladen, diese Klamotten, aufladen auf das Auto. 
So war es, ja. Erst nach den ungarischen Transporten, als die ungarischen Transporte [+ kamen], da 
war ich auch im Bunker, wo man in dem Graben die Leichen verbrannt hatte. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Als Moll [noch] dort war, der Hauptscharführer Moll ï weil noch zwei Fälle waren auch dort, am Bunker 
ï, machte er es so, aber das war schon zuletzt, daß er ein paar Häftlinge wählte, die nur dort sein 
durften, wo die Menschen sich auszogen, nur die konnten dort sein. Aber vorher nicht. Das war nicht 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Also Sie sagen, vorher waren alle Häftlinge, die im Krematorium eingesetzt waren, mit allen 
vorkommenden Aufgaben betraut, nicht? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. 
 
Vorsitzender Richter: 
Das heißt, es stand nicht nur einer am Ofen und hat da die Leichen verbrannt, sondern er mußte auch 
vorher mit in die Auskleideräume gehen, um nachher dort die Kleider wegzuschaffen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. Nun, waren Sie auch bei denen, die da die Kleider weggeschafft haben und die in diese 
Auskleideräume gegangen sind? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Vielmals. 
 
Vorsitzender Richter: 
Waren Sie auch viel dabei. Nun, sagen Sie bitte, Sie kamen also im Sommer 43 in das Krematorium 
IV. Ihre Tätigkeit haben Sie uns eben geschildert. Nun kam es aber doch auch zu einem Aufstand in 
dem Krematorium. Was wissen Sie davon? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja, ich war bei dem Aufstand, das könnte ich [+ erzählen]. Aber, Herr Vorsitzender, ich möchte noch 
zu dem Jahr 1942 was sagen. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ich bitte, wenn es möglich 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Das war also wo? 
 
Zeuge Filip Müller: 
In Auschwitz noch. 
 
Vorsitzender Richter: 
In Auschwitz I, ja? 
 
Zeuge Filip Müller: 
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In Auschwitz. Ich muß das auch noch sagen, zu Stark noch einmal. Also ich habe doch gesagt, daß 
das Fischl-Kommando, das »Sonderkommando«, diese Klamotten dort [+ aufgesammelt] hat, und 
nachher blieben sie immer im Bunker. Jeden Tag nimmt der Kommandoführer diese sieben Häftlinge, 
die dort sind, daß sie an die Luft gehen sollen. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Das war am Hof von Block 11. Aber Stark hat auch Menschen erschossen an der Wand in Block 11, 
dort, wo wir zuerst waren. Weil wir mußten die Leichen erst ï so war es erst ï in die Kisten, das waren 
solche Kisten... 
 
Vorsitzender Richter: 
Hineinlegen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Hineinlegen. Und nachher war es auch so: Auf einem großen Wagen, einem Wagen 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Rollwagen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Mußten wir die Leichen so... 
 
Vorsitzender Richter: 
Aufschichten. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Und dann mit einer großen 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Plane drübermachen. 
 
Zeuge Filip Müller [unterbricht]: 
Zumachen und mit diesem Wagen fahren in... 
 
Vorsitzender Richter: 
Das Krematorium. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Krematorium. Aber wir ließen ihn nur selten dort. Ja. Im Jahre 1942, die sechs Wochen, die ich dort 
war, hat auch Stark dort die Menschen erschossen. Das waren die kleinen Judentransporte, die man 
bei den Bunkern aufgriff, von denen ich schon gesprochen habe. 80, 100, 120, 60 einmal, ja. Und wir 
mußten dabeisein. Das war so: Die Kapos, die dort waren, das waren die Häftlinge, die nehmen bei 
der Hand den... 
 
Vorsitzender Richter: 
Den Menschen, der erschossen werden soll. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Den führen sie. Und Stark hatte einen Karabiner. Und der Mensch steht hier, und er schießt, es 
machte nur noch so [imitiert Schuß]. 
 
Vorsitzender Richter: 
Es war ein Schalldämpfer drauf, ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Und wir mußten dann die Leichen der verstorbenen Menschen erst in die Kisten [+ legen], nachher 
war es so: auf die Wagen. Dort stehen auch zwei, die mit ihm in der Gaskammer zusammengearbeitet 
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haben, die SS-Angehörigen. Ja, der Rottenführer von der Politischen Abteilung und der 
Unterscharführer. Weil man hat nicht [+ vergast] im Krematorium Auschwitz, wenn 80 oder 100 
Menschen kommen, die wurden nicht vergast in dieser Gaskammer. Nur mehr, 500, 600, 700 oder 
300, so. Und damals, wenn mehr als 60, 70, 80 oder 100 Menschen kamen, dann schoß mit ihm der 
Unterscharführer zusammen. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Schossen sie zusammen, zu zweit. [...] 
 
Vorsitzender Richter: 
Wie der Unterscharführer hieß, wissen Sie nicht? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Sie haben miteinander gesprochen. »Klaus« hat er immer zu ihm gesagt, »Klaus«. 
 
Vorsitzender Richter: 
»Klaus« hat er immer zu ihm gesagt. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Aber der Rottenführer, da weiß ich überhaupt 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Da wissen Sie nichts. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Da weiß ich es nicht. 
 
Vorsitzender Richter: 
Wissen Sie, wie der aussah, dieser Klaus? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ich habe ihn schon gesehen. 
 
Vorsitzender Richter: 
Wo? 
 
Zeuge Filip Müller: 
[Pause] Und ich könnte auch sagen, wie er es machte. Er hatte eine Monteuruniform. Wenn Stark 
schoß, dann schoß er nur in der SS-Montur. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Der, der dort... 
 
Vorsitzender Richter: 
Klaus. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Klaus, [+ wenn] er schoß, er hatte immer eine blaue Monteur. 
 
Vorsitzender Richter: 
Was? Eine blaue? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Montérky, jako pracovní oblek. 
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Dolmetscher Stegmann: 
Ah so. Der hatte einen Anzug wie ein Monteur. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ah, der Monteur. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Blaue Monteurjacke. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja, ja. [...] 
 
Vorsitzender Richter: 
Hat er damals eine Brille getragen, der Klaus? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Was ist das? 
 
Vorsitzender Richter: 
Sie sehen doch, daß er eine Brille trägt. Sagen Sie ihm, was eine Brille ist. [...] 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Eine Brille ð zdali nosil brejle? MŊl ten Klaus brejle? 
 
Zeuge Filip Müller: 
[...] NevidŊl jsem ho v brejl²ch. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Ich habe ihn nicht mit der Brille gesehen. 
 
Vorsitzender Richter: 
Sie haben nicht gesehen, daß er 
 
Zeuge Filip Müller [unterbricht]: 
Kann nicht. Aber ich glaube, er hatte [keine]. Ich glaube, weil 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Sie glauben, er hatte keine Brille auf? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Nein, weil er war nur... Ich möchte so sagen: Der ganze Initiator für das Vernichten damals war Stark. 
 
Vorsitzender Richter: 
War Stark. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Und er war nur so: Was Stark machte, das machte er auch, und der Rottenführer auch zusammen. 
 
Vorsitzender Richter: 
Haben die auch geschossen, der Rottenführer 
 
Zeuge Filip Müller [unterbricht]: 
Der Rottenführer nein. Den Rottenführer habe ich nie 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Haben Sie nicht gesehen. Und der Klaus? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. 
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Vorsitzender Richter: 
Der hat auch geschossen? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Wenn viele erschossen wurden, dann schießen sie zu zweit. Und er hat eine blaue, so eine... 
 
Vorsitzender Richter: 
Eine Schlossermontur, ja? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. 
 
Vorsitzender Richter: 
Nun ja. Das wollten Sie noch nachtragen. Und nun kommen wir wieder zu dem Sommer 1943. Da 
wurden Sie eingeteilt in das Krematorium IV. Und wie lange wurden denn in diesem Krematorium 
Leichen verbrannt? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Also Leichen verbrannt im Krematorium IV wurden bis zum 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Schluß. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Schluß. Aber vergast nicht. 
 
Vorsitzender Richter: 
Bis wann? 
 
Zeuge Filip Müller: 
So ein, zwei Monate vorher schon nicht. 
 
Vorsitzender Richter: 
Also Ende 1943, meinen Sie? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Nein, Ende 1944. 
 
Vorsitzender Richter: 
44, jawohl. 
 
Zeuge Filip Müller: 
44 so gegen November schon... 
 
Vorsitzender Richter: 
Nicht mehr. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Nur die Leichen vom Krankenbau kamen. Auf dem Wagen, ja, einem großen Wagen, da sind sie, das 
Auto ließ es am... 
 
Vorsitzender Richter: 
Nun sagen Sie bitte, was war mit dem Aufstand im Krematorium? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Oh, ich muß mehr schildern. Der Aufstand, wo ich selbst war, da müßte man in das Jahr 1943 gehen. 
Im Jahr 1943 [kam die Organisation] der Häftlinge von Birkenau, von BIId, wo wir erst auf dem Block 
13 wohnten, zu dem Kapo Kaminski vom Krematorium I. Der war der Organisator dieses Aufstands im 
Krematorium. Und sie stellten ihm die Frage so ï weil ich vielmal mit ihm gesprochen habe: daß das 
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»Sonderkommando« zum Tod verurteilt ist, das ist sicher. Also wenn das »Sonderkommando« einen 
Aufstand macht, da könnte man es so machen, daß das ganze Lager [mitmacht]. Das war im Jahre 
1943. Aber jetzt war doch dort auch eine Situation, man muß es so nennen, es waren dort, sagen wir, 
Häftlinge ï allen konnte man das nicht sagen, was wir dort machen wollten. 
 
Vorsitzender Richter: 
Es mußte geheim bleiben, ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Aber nicht deshalb, weil sie es [+ verraten] hätten. Aber es waren da solche Häftlinge, die so... 
 
Vorsitzender Richter: 
Ängstlich. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Verzweifelt. 
 
Vorsitzender Richter: 
Verängstigt. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Verstehen Sie? Die einen haben gesagt, wenn wir ein bißchen so von denen sprechen: »Ah, das 
machen wir nicht, das hat keinen Zweck.« Es [gab] auch solche Häftlinge. Weil noch eine Stunde 
leben, noch eine Minute leben, noch fünf Stunden, 24 ist gut. Wer weiß, was in 24 Stunden geschieht. 
So eine [Einstellung] hatten einige. 
Es war auch eine zweite Sorte dort: Menschen, die überhaupt apathisch [+ waren], ihnen war alles 
egal. [+ Ihre] Kinder haben sie vergast gehabt, sie haben niemanden [mehr] gehabt. Und sie waren 
schon so... 
 
Vorsitzender Richter: 
Sie waren seelisch gebrochen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
So, daß sie schon überhaupt nicht 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Nichts mehr dachten. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Denken. Das waren keine Menschen [mehr], das waren Roboter. 
Nun, die dritten, die Vielzahl, da waren viele, die das akzeptierten, diesen Plan. [...] Aber jetzt fing es 
wieder an. Es [gab] viele Häftlinge, viele Häftlinge, die wollten es gleich machen. Sie sagten: Nicht auf 
die Organisation warten, nicht warten, sondern, wenn wir ausrücken 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Losschlagen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
[Losschlagen.] Die zweite Hälfte von denen, die mit den Plänen... 
 
Vorsitzender Richter: 
Vom Lager einig [+ waren]. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. ð Souhlasili tedy se vzpourou. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Die zustimmten, die sich mit dem Aufstand einverstanden erklärten. 
 
Zeuge Filip Müller: 
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Diejenigen, die zustimmten, [+ bestanden aus] zwei Teilen. Und die zweiten sagen: Man muß warten, 
weil man das organisieren muß und so. Und so geht es. Dann kommt Kapo Kaminski wieder zu uns 
und sagt uns: »In dieser Zeit müßt [+ ihr] [folgendes] machen: Ihr müßt von jedem Transport 
[aufschreiben,] wie viele Menschen vergast wurden. Ihr müßt einige Fotografien von diesen Menschen 
[machen]. Ihr müßt bei den Häftlingen, die nicht so verzweifelt sind, schauen, was für einen Charakter 
sie haben.«ð Poznat je, poznat jejich charakter. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Ihren Charakter erkennen. 
 
Vorsitzender Richter: 
Helfen, ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
»Erkennen, damit wir mehr sind.« Aber damals hat man noch nicht gesprochen, wie man das 
überhaupt machen 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Der Aufstand sich abspielen solle, ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
So geht es, so geht es. Nachher aber, im Jahre 1944, war es schon wieder nicht gut. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ich denke, 43? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Das ganze Jahr 43 sammelten wir die Fotografien. 
 
Vorsitzender Richter: 
Wofür? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Wir [schrieben auf], wie viele Menschen dort umgebracht wurden, welche SS-Angehörigen dort sind, 
wer dort war, wer dort gearbeitet hat und so. Aber nicht konkret, wie den Aufstand also machen. So 
war es vorher. Und darum waren die Häftlinge in zwei Teile [gespalten], waren nervös. Die einen 
wollten gleich, die andern nicht. Die ersten sagten: »Es dauert schon zu [+ lange]. Es kommt eine 
andere Selektion und« 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
»Ich bin dabei.« 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. »Ich bin dabei.« Was jetzt also machen? So war es das ganze Jahr 1943. Und im Jahr 1944 im 
Mai, als schon die Ungarn kamen, kommt auf einmal der Hauptscharführer Moll. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Moll war älter als Herr Stark. Der Stark könnte damals 21 gewesen sein, als ich Stark gesehen habe. 
Hauptscharführer Moll [+ hatte nur] ein Auge, das war ein ausgesprochener Organisator bei den 
Verbrennungen. Er machte es mit so einer Liebe wie ein Direktor, wenn er eine Fabrik baut, die 
Vernichtung. Und [+ er besaß] eine starke Disziplin. Mit den Kommandos machte er es so: »50 
Menschen brauche ich.«[+ Nicht] daß die Kapos sagen sollten, »der und der geht«, sondern er selbst 
nahm sich die Häftlinge, und ich war auch vielmals bei den Häftlingen. Meine Nummer ist 21.236. Und 
der Häftling von Frankreich, der hat die Nummer 28, [Stanlislaw] Jankowski. Also die ältesten 
Häftlinge mußten auf den Bunker. Und die Disziplin [+ war] so, daß die Menschen, die schon 
zusammen waren, auf einmal sind sie... 
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Vorsitzender Richter: 
Auseinander. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Auseinander. Aber ich glaube, er wußte nicht, daß wir Pläne [+ hatten]. Aber so war es. Ja, so war das 
Ganze. Das war das Jahr 1944. Jetzt, in dem Jahre 1944, kam es, daß der Kapo Kaminski 
erschossen wurde. 
 
Vorsitzender Richter: 
Wie kam das? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Er wurde im Krematorium IV erschossen. Und unten am Hof, wo noch die ð kde byly yykopaný jámy, 
kde se pálilo. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Ausgehobene Gruben waren dort. [...] 
 
Zeuge Filip Müller: 
Dort waren auch Gruben. Ich werde schildern, wie das war. Und das war die Nacht, als das 
Zigeunerlager vergast wurde. Das Zigeunerlager wurde vergast im Krematorium IV. 
 
Vorsitzender Richter: 
Und das war wann? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Das war im Jahr... 
 
Vorsitzender Richter: 
44. 
 
Zeuge Filip Müller: 
44, so nach den ungarischen Transporten, glaube ich, nach den ungarischen Transporten.

9
 

 
Vorsitzender Richter: 
Wissen Sie nicht mehr genauer den Monat? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ich... 
 
Vorsitzender Richter: 
Das wissen Sie nicht mehr. Na ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Und damals ï wir wußten überhaupt nichts ï kommt der Hauptscharführer Moll, und er läßt uns alle 
antreten, und er sagt: »Grade diese Nacht wurde Kapo Kaminski erschossen, weil er ein Attentat [...] 
auf den Oberscharführer Muhsfeldt [+ machen wollte].« Damals in Krematorium II war der 
Kommandoführer Oberscharführer Muhsfeldt. Und man braucht nicht [zu betonen], daß der Kapo 
Kaminski eine Person war, die viel Autorität unter den Häftlingen gehabt hat. Er war so ein Häftling: 
Wenn der SS-Mann kommt, da schreit er, aber sonst war er eher gut. 
 
Vorsitzender Richter: 
Erträglich. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja, und er [dachte logisch]. Er wußte, was er will. Das [gab] eine große Verzweiflung damals. Bei 
vielen Häftlingen war es so: Was Kapo Kaminski sagt, ist immer gut. Ja, das war so ein... 
 

                                                             
9
 Das sogenannte Zigeunerlager wurde am 02.08.1944 liquidiert. Vgl. Czech, Kalendarium, S. 837 f. 
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Vorsitzender Richter: 
Es war ihr Führer gewissermaßen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. Und jetzt, was kommt weiter? Nachher haben wir es so gesagt: »Na, Gott sei Dank, daß die SS-
Angehörigen nur wissen, daß der Kapo Kaminski« 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Das vorgehabt hat. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Nur den Muhsfeldt wollte. Weil wenn sie es wissen, das Ganze 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Was wirklich war. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Dann können wir... Der Plan, 1944, vor dem Erschießen des Kaminski, den [Aufstand] zu machen, war 
so, ich kann es ganz objektiv schildern, ich war noch dort: Es war Nachmittag schon gegen ð v l®tŊ, 
pozdŊ v l®tŊ. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Spät im Sommer. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Spät im Sommer. Der Plan war so: Wenn die Kommandos einrücken, da werden wir auch einrücken 
ins Lager, auch wenn wir damals schon im Krematorium III wohnten. Wir haben gewohnt... 
 
Vorsitzender Richter: 
Nicht mehr in 13. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Nicht mehr in Block 13, sondern im Krematorium III, und die Häftlinge in Krematorium I und II. Also 
machen wir es so, in jedem Krematorium war es so: Wenn die Kommandos einrückten, machte der 
Kommandoführer schon Appell, nicht Appell, nur »Wieviel seid ihr?« und so 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Er zählte durch, ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Also den Kommandoführer erledigen und die ein oder zwei Posten. Und jetzt: Drei Häftlinge nehmen 
sich die Uniformen, und sie führen diese Häftlinge so wie ins Lager. Sie kamen von Krematorium IV 
und III erst in den Krankenbau, Blockführerstube, dann ins Zigeunerlager, Blockführerstube, und nach 
BIId, Blockführerstube. Und bei jeder Blockführerstube kommen die zwei SS-Angehörigen ï das 
wären schon die Häftlinge gewesen ï in die Blockführerstube und erledigen die Blockführer dort. Einer 
geht und zerreißt die telefonische... 
 
Vorsitzender Richter: 
Schnur. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Und so hätten wir [+ es gemacht] bis zu BIId. Der Plan der Krematorien II und I war so, daß sie es 
auch so machen, aber von der anderen Seite, bei dem FKL, das ist das Frauenkonzentrationslager. 
Dort wird es auch gemacht, und hinten an der anderen Seite zerrissen sie die Drähte. Sie haben es 
auch gemacht mit Gummi... 
 
Vorsitzender Richter: 
Handschuhe, ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 



46 

 

Das waren nicht 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Aber so Gummibekleidung über den Händen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. Zudem haben wir noch gehabt ein paar, möchte ich sagen ð nŊkolik krabiļek stŚelnĨho prachu. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Einige Schächtelchen mit Schießpulver. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Das Schießpulver haben wir gebracht von den Frauen, von dem Kommando Union. [Wie kam es 
dazu?] Das war so: In der Fabrik, dem Werk, ist eine Pumpe gestanden, so eine Pumpe zum 
Wasserpumpen. Und die Kapos haben es immer so gemacht ï Kaminski und der Schlojme

10
, Lajzer

11
, 

das waren die Kapos des Krematoriums IV. Und nachher war es der Mietek, der Polacke, der kam 
vom Krematorium I. Und es war so: Wir gehen, fünf, sechs Häftlinge, zur Union, nehmen die Pumpe, 
bringen sie ins Krematorium IV, viermal, nachher vom Krematorium II. 
Aber das [Schießpulver] war nicht in Krematorium IV. Das war in Krematorium I, und nachher wurde 
es ins Krematorium II gebracht. Weil das war so, Herr Vorsitzender, daß der Häftling, der auf 
Krematorium I arbeitete, der konnte ins Krematorium II, weil dort nur eine Straße war. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Aber er konnte nicht ins Krematorium III oder IV, weil dort schon die »Sauna« war. 
 
Vorsitzender Richter: 
Da war »Kanada« dazwischen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja, ja, die »Sauna« und dann die Baracken, die kann ich zeigen, und wenn 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Ja, ich sehe es von hier aus. Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Und das war ein Häftling, der bringt dieses Pulver. Und die Pumpe, die haben sie aufgeschraubt und 
die eine Hälfte und eine ð krabici. 
 
Vorsitzender Richter: 
Eine Büchse. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Das waren drei oder vier Büchsen, herein in diese 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Mit Sprengstoff. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Und wieder zugeschraubt. Und wir kamen... 
 
Vorsitzender Richter: 
Mit der Pumpe hinein. 

                                                             
10

 Der Zeuge Müller meint den Häftling Schlomo Kirzenbaum. Vgl. Friedler u. a.: Zeugen aus der 
Todeszone, S. 379. 
11

 Der Zeuge Müller meint den Häftling Eliezer Welbel. Vgl. Friedler u. a.: Zeugen aus der Todeszone, 
S. 389. 
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Zeuge Filip Müller: 
Aber das war nicht bei uns, das war im Krematorium II. Erst in I und dann in II. Zu uns ist es 
gekommen, aber dann kam es dorthin. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Dann kam es wieder dorthin, so daß man nimmt einen ð koleļko, trakaŚ 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Einen Tragkarren. 
 
Zeuge Filip Müller: 
A na tom jsme [+ to] vozili. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Einen Einradkarren. 
 
Zeuge Filip Müller: 
50 kilo ġamotu jsme v tom naschv§l pŚev§ģeli a mezi t²m jsme to vozili. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
50 Kilo Schamott haben wir herübergebracht, und da ist zur 
 
Zeuge Filip Müller [unterbricht]: 
Zwischen dem war das drin, ja. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Dazwischen waren diese 
 
Zeuge Filip Müller [unterbricht]: 
Diese Büchsen. 
 
Vorsitzender Richter: 
Die Pulverbüchsen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Schießpulver. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Und so war es, ja. Also Kapo Kaminski war damals erschossen worden, als das Zigeunerlager vergast 
wurde. Und jetzt muß ich es aber so sagen, jetzt wurde es aber so gemacht: Wenn wir das da 
machen, müssen in jedem Krematorium ein paar Häftlinge bleiben ï fünf, vier oder sechs ï, die das 
Krematorium 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
In die Luft sprengen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Nein, nein, das Pulver war nicht 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Nicht genug. 
 
Zeuge Filip Müller: 
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Das hat man dann gesagt, nicht so stark, daß das in die Luft gehen konnte. 
 
Vorsitzender Richter: 
Aber anstecken jedenfalls, in Brand setzen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Feuer machen. Ja. Und die Organisation, die im Lager war, hat gesagt: »In dieser Stunde, in dieser 
Minute, wenn ihr es macht, diesen Nachmittag« 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
»Werden wir auch ausbrechen.« 
 
Zeuge Filip Müller: 
»Werden wir, jedes Kommando, auch das da machen.«»Und wir haben Verbindung mit den 
Partisanen von Kattowitz.« Aber ich habe das nur von Kapo Kaminski gehört. Und wenn ich hinterher 
fragte, wer wer ist, sagte er nie, mit wem er gesprochen hatte. Ich hatte es mitgeteilt, diese 
Nachrichten. Zuerst war es, als ich im Jahr 44 kam, damals waren wir vorerst noch im Lager. Als die 
ungarischen Transporte [kamen], wohnten wir schon im Krematorium. Vorher habe ich es gesagt dem 
Ota Kraus, Erich Kulka. Und die anderen Häftlinge 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Ja, und nun kam es also eines Tages auch tatsächlich dazu. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Nein, das ist anders gekommen. Das war also der Plan. Aber jetzt: Im Jahre 1944, das war schon 
gegen Herbst, damals war schon der Kommandoführer Scharführer Buch. Damals war der Moll schon 
weg. Es kam zu so einer Sache, daß der Buch eine Selektion machte. Er selektierte und sagte: »Hier 
in Krematorium III, IV sind 300 Häftlinge. Von diesen 300 Häftlingen gehen 270 zu einer sehr guten 
Arbeit. Und sie werden es fabelhaft haben, Brot, Trinken, alles.« 
Na ja, aber die Selektion im Krematorium war doch nicht die erste. Damals waren schon viele 
ungarische Juden dort, die arbeiteten. Damals waren dort auch schon die sowjetischen Gefangenen. 
Die kamen ï ich weiß nicht, ob zehn oder zwölf ï von dem »Sonderkommando« Lublin.

12
 

 
Vorsitzender Richter: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Die evakuiert waren. Und er selektierte am Abend die Häftlinge, welche also zu... 
 
Vorsitzender Richter: 
Das gute Kommando bekommen sollten. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. Und nachher, am anderen Tag, nachmittags: »Los, alles!« Also mußte alles ð nastoupit. 
 
Vorsitzender Richter: 
Zur Seite treten. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Antreten. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Antreten. Und jetzt wählt man die Nummer der Häftlinge Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Von den 270. 
 
Zeuge Filip Müller: 

                                                             
12

 Am 16.04.1944 kamen 19 sowjetische Kriegsgefangene und ein deutscher Kapo in einem Transport 
aus dem Vernichtungslager Majdanek in Auschwitz an. Die 20 Häftlinge wurden dem 
»Sonderkommando« zugewiesen. Vgl. Czech, Kalendarium, S. 757. 
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Ja, ja. Wie ich [mich erinnere], blieb ich zwischen den [ungefähr] 30, die dort... 
 
Vorsitzender Richter: 
Die zurückbleiben. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Die zurückbleiben. Und jetzt wählt man von 100.000 ï ja, so geht das ï runter, und meine Nummer ist 
doch 28.000. Da war 100.000 A, B und weiß ich wie. Na, und so geht es. Der erste geht heraus, der 
zweite geht heraus, der dritte geht heraus, dann das Kommando, die andern, die 29. Aber ich war 
noch nicht dabei. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Die waren schon beim Tor, nicht beim Tor, das war so eine ð takov§ ġpanŊlsk§ [+ stŊna]. 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Eine Wand. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Eine Spanische Wand. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Eine Wand, aber maskiert mit einem Tor drauf. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Und auf einmal ruft der Buch ï damals war dort auch noch der Rottenführer Kurschuss: »Und jetzt die 
Nummern, die Nummern, die Nummern!« Und die Nummern gehen nicht heraus. Also was ist los? 
Aber damals waren schon viele Häftlinge, [+ ein] paar Häftlinge, auf dem Boden des Krematoriums III 
und... 
 
Vorsitzender Richter: 
Haben schon Feuer gelegt. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Feuer gelegt. Ah, da kommt schon das große Feuer. Und vordem aber ï die Häftlinge waren auf der 
einen Seite, die selektiert waren, die anderen nicht ï gehen viele Häftlinge auf die SS-Männer los, die 
dort waren. Der Buch, der hatte ein Rad. Er sieht es, und er [steigt] auf das Rad und... 
 
Vorsitzender Richter: 
Fährt fort. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Fährt fort, ja. Die Häftlinge wollten ihm [+ hinterher], aber sie konnten ihn schon nicht... 
 
Vorsitzender Richter: 
Erwischen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Den Kurschuss auch nicht, der ist auch bei der »Sauna«, bei »Kanada« durch. Aber die anderen zwei 
wurden dort erschlagen. Aber was sich dort getan hat, auf einen SS-Angehörigen sind 30, 40

13
 

Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Draufgestürzt. 
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 Die SS-Unterscharführer Rudolf Erler, Willi Freese und Josef Purke kamen beim Aufstand des 
»Sonderkommandos« ums Leben. Vgl. Standort- und Kommandanturbefehle, S. 499. 
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Zeuge Filip Müller: 
Häftlinge drauf, ja. Aber da sehe ich schon, da brannte das Krematorium, und die Sirene geht schon... 
 
Vorsitzender Richter: 
Los. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Geht schon los. Die 29 Häftlinge, die waren gleich beim Tor. Die gehen zum Krematorium IV. Und die 
waren ausgewählt, weil dort noch ein Transport war zum Verbrennen. Darum waren sie da, diese 30, 
zum Verbrennen. Weil das war so: Der Aufstand, der jetzt kommt, der war nicht organisiert. 
 
Vorsitzender Richter: 
Sondern das war 
 
Zeuge Filip Müller [unterbricht]: 
Von dem haben wir auch nicht positiv gewußt, daß das jetzt [geschehen] wird. Das war nun damals 
eine große Sache, wenn ich es von heute sehe. Aber das waren die Häftlinge, die selektiert waren. 
Und die sagen: [...] »Wenn schon, dann geht ihr.« Aber [+ es] war nicht so gemacht, wie die 
Organisation wollte. Und darum ist es auch so nicht... 
 
Vorsitzender Richter: 
Nicht geglückt. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Nicht hundert Prozent... 
 
Vorsitzender Richter: 
Gelungen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Gelungen, ja. Und so war es. Und nachher wollte ich auf die andere Seite, aber ich konnte schon nicht 
[+ mehr], weil die SS-Angehörigen [+ kommen]. Man sieht schon, die kommen, die laufen von den 
Seiten und schießen. Und da gehe ich zurück. 
 
Vorsitzender Richter: 
Da waren Sie in III? 
 
Zeuge Filip Müller: 
In III, auf dem Hof. 
 
Vorsitzender Richter: 
Auf dem Hof in III. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Zurück auf den Hof in III, da sehe ich, das Krematorium... 
 
Vorsitzender Richter: 
Brennt. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Brennt schon. Und von der anderen Seite, von der Seite, wo der Krankenbau ist, schießt man schon. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Schießt man schon. Na, woher? Dann schießt man schon drin in den... 
 
Vorsitzender Richter: 
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In den Hof vom Krematorium hinein. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Nein, nein, ð na dvoŚe. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Auf dem Hof. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Auf dem Hof von allen Seiten. Da liege ich auf der Erde und komme in das Krematorium III. Aber ich 
konnte dort nicht sein, weil schon ð ohoŚelĨ stropy padaly. 
 
Vorsitzender Richter: 
Von oben das Feuer herunterkam, die Decke herunterbrach. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Stropy toho krematoria uģ padaly, byly ohoŚelĨ. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Ja, es fiel schon das Dach herunter, die Decke. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Das alles, das Feuer [kommt] herunter. [...] Na, da denke ich, was jetzt also machen? In dem 
Augenblick mache ich [+ folgendes]: Dort war eine Klappe aus ð taková kovová deska. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Aus Metall, eine Metalldecke. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Decke. 
 
Vorsitzender Richter: 
Deckel. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Deckel vielleicht. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Která spojovala komín s pecemi. [...] 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ein Kanal. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Die den Kamin mit dem Ofen verband. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ein Kanal. Und dann gehe ich in den Kanal und bleibe dort. Da sehe ich oben vor mir schon den 
Kamin, und es fließt schwarzes Wasser und ð vaŚ²c² voda. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Heißes Wasser, siedendes Wasser floß herunter. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Die Feuerwehr war schon dort. Und das geht alles auf mich, da bin ich ganz [+ naß] schon vom 
Wasser, und da bleibe ich dort. Nach einer dreiviertel oder einer Stunde höre ich schon das Schießen 
von Revolvern. Da habe ich gehört, weil da der Kamin war, wie man draußen schießt. Weil draußen 
hat man noch [+ auf] die Häftlinge geschossen, die man hat 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
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Erwischen können. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Aber einige Häftlinge sind weggelaufen an der Seite der »Sauna«. Im Krematorium I und II ï Sie 
haben auch gesehen, daß das brannte. Nun, damals machten sie es so, daß am Krematorium I die 
Drähte 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Gesprengt wurden? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Und sie laufen, so gegen 100 Häftlinge, die laufen. Und die ð ten stŚelnĨ prach 
 
Vorsitzender Richter: 
Die Büchsen. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Das Schießpulver. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Es war nur so, daß man es auf dem Dach angezündet hat, aber ð ono [+ to] nic neudŊlalo, ono [+ to] 
odh§zelo jenom ty bŚidlice. 
 
Vorsitzender Richter: 
Aber es ist nicht explodiert. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Sie haben nichts gemacht, sie haben nur die Funken weitergetrieben, die sind zerstoben. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Zerstoben, aber das war nicht so stark. Da liefen 100 Häftlinge. Und ich höre, wie man auf dem Hof 
des Krematoriums III schießt. 
Da bleibe ich dort. Jetzt ist Nacht. Ich dachte noch: Das Krematorium IV hatte schon damals die 
Drähte dort, aber das war nicht die Kleine Postenkette. Und vielmals war es so, daß die Drähte dort 
waren, aber die Posten waren nicht dort. Wir waren doch vom Lager draußen so ein bißchen. Nicht 
viel, aber doch ein bißchen vor den Drähten. 
Da gehe ich heraus, jetzt sehe ich den ganzen Hof ï noch nicht den ganzen ï, aber am Hof liegen die 
Häftlinge, erschossen, vom Krematorium III. Da war schon Nacht. Da schlich ich mich langsam auf die 
andere Seite und komme nach dem Wald ï es ist ein kleiner Wald dort ï zurück zum Krematorium IV. 
Und ich glaube, daß ich durch die Drähte... 
 
Vorsitzender Richter: 
Durchkomme. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. Weil das war schon nicht [+ mehr] die Kleine Postenkette, das war schon... 
 
Vorsitzender Richter: 
Außerhalb, ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Aber ich sehe da, ich habe gehört, auf den Türmen waren SS-Männer, und zwischen den Drähten 
spazierten sie. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja, Posten gehen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Das war so, daß man konnte nicht 
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Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Hinein. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja, aber ich war schon so [+ müde], ich konnte schon nicht mehr. Weil wenn man einige Meter, ich 
weiß nicht wieviel, aber 100 Meter oder 200 Meter oder 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Also Sie kamen nicht mehr hinein? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Nein, nein, da war ich schon müde. 
 
Vorsitzender Richter: 
Wo sind Sie dann hingegangen? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Da [unverständlich] und kam auf die andere Seite und sage mir: Bei der »Sauna«, wo »Kanada« ist, 
ist ein Tor. Bei diesem Tor hat immer ein SS-Angehöriger gestanden. Das war ein Sturmmann, der 
vordem im Krematorium als Posten war, ein älterer SS-Angehöriger, der 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Nicht bösartig war. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Immer selbst dort gestanden hat. Da sage ich: Na, wenn nicht, da schlage ich ihn. Ja. Und ich komme 
wieder zum [+ Krematorium] III, und wieder wollte ich zu der »Sauna« 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
»Kanada«, ja? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Zu »Kanada«, weil dort ein Tor war. Aber ich war 15 oder 20 Meter vor ihm, da sehe ich, daß dort 10 
oder 15 SS-Angehörige waren. Weil es war Nacht, ich habe gehört, wie sie sprechen und so. 
Aber ich konnte schon nicht mehr ï nicht her, nicht hin. Ich war schon so müde. Und einen Meter 
[vorankommen], so, daß man es nicht sieht, auf der Erde... Ich liege dort wenigstens eine Stunde. Und 
nach der einen Stunde kam ich wieder zurück ins Krematorium III. [+ Ich] konnte schon nicht anders 
machen; mache ich auch die Platte heraus, wo ich vordem war, gehe in den Kamin. Und ich war so 
müde. So, an der Wand, habe ich geschlafen. 
In der Früh höre ich ð ruch, známý hlasy ð eine Bewegung und auch Stimmen. Und das waren die 
Stimmen der Häftlinge, die die Erschossenen, die dort waren, am andern Tag auf einen Wagen [laden] 
und zum Krematorium IV zum Verbrennen ziehen. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ins [+ Krematorium] IV bringen sollen zum Verbrennen, ja. 
Herr Zeuge, ich habe jetzt noch folgende Fragen: Wieso kam es eigentlich, daß Sie in der ganzen Zeit 
nicht auch abgelöst worden sind? Sie wissen doch, oder wir wissen es jedenfalls, daß die 
Angehörigen des »Sonderkommandos« alle paar Monate selektiert wurden und irgendwie getötet 
wurden. Wieso kam es, daß Sie die ganze Zeit dort sein konnten, ohne daß Ihnen dieses Schicksal 
bereitet worden ist? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ich werde es schildern. Ich muß so sagen: Als ich in das »Sonderkommando« kam, da waren wir 20 
Jahre. Ich war ein Junge. Und man könnte es austeilen auf zwei solche Teile, warum ich lebe. Der 
erste Teil sind solche Zufälle, wo ich das überhaupt nicht regulieren oder logisch denken kann, was 
ich mache oder machen soll. Weil dort war doch keine logische... Dort weiß man nicht eine Minute, 
was morgen ist oder in einer Minute ist. 
Also das, daß ich dem Häftling diese Dollars gegeben habe, das mußte ich. Wenn ich es nicht 
gegeben hätte, dann... Als ich wieder im Krematorium erschien im Jahre 1943, da waren auch die 
andern Häftlinge, weil dort, weil das Kommando 
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Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Krematorium I 
 
Zeuge Filip Müller [unterbricht]: 
Des Krematoriums, die Arbeiten, weil ich mit ihnen zusammen damals, sie kommen nach mir, ja. Das 
Krematorium I so gegen ð v létŊ. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Im Sommer. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Im Sommer 43 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Zu Ende war. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. Und 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Moment. Wenn Sie jetzt Krematorium I sagen, da meinen Sie das in Auschwitz I? 
 
Zeuge Filip Müller: 
In Auschwitz, ja. 
 
Vorsitzender Richter: 
Dann sagten Sie also, im Sommer 43 war das Krematorium geschlossen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Geschlossen. Und das Kommando Fischl und die Heizer zusammen, Mietek, Józek, Wacek

14
, Fischl ï 

Fischl schon nicht [+ mehr], er ist gestorben, aber Schwarz war dort ï, kamen nach Birkenau. In 
diesem Jahr, als sie auch dort waren, war keine Selektion. Dort war überhaupt keine Selektion. 
 
Vorsitzender Richter: 
Also im Sommer 43 wurde das Krematorium I geschlossen. 
 
Zeuge Filip Müller [unterbricht]: 
43 wurde das Krematorium I geschlossen. Weil die Häftlinge von dort kamen, ich habe mit ihnen 
gesprochen, ja. Und ich kann auch sagen, warum das war, weil sie es mir sagten. Das ist aber schon 
eine Sache, die ich gehört habe. 
 
Vorsitzender Richter: 
Also jedenfalls waren Sie doch immerhin zwischen dem Sommer 1943 und dem 18.1.1945, das waren 
anderthalb Jahre 
 
Zeuge Filip Müller [unterbricht]: 
In Birkenau. 
 
Vorsitzender Richter: 
Im Krematorium, ohne daß Ihnen das Schicksal geworden ist, daß sie selektiert und vernichtet worden 
sind. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Nein. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja, und warum? 
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 Der Zeuge M¿ller meint die polnischen Hªftlinge Mieczysğaw Morawa, Wacğaw Lipka, J·zef Ilczuk. 
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Zeuge Filip Müller: 
In den Jahren 1943 bis 45 waren in Birkenau Selektionen. Aber ich sage, in dem Stammkrematorium, 
im Stammlager, waren keine. Dort war es 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Nun, Sie waren ja nicht mehr dort. Sie waren ja mittlerweile in Birkenau. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Aber die Kameraden kamen, und die blieben schon in... 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja, man hat doch immer gesagt, die Angehörigen des »Sonderkommandos«, die drei, vier Monate das 
dort mitgemacht hatten, die so viel wußten und die so viel gesehen hatten, die wurden dann immer 
getötet, damit sie nicht länger dortbleiben sollten. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Nein. 
 
Vorsitzender Richter: 
So ist uns bisher gesagt worden. 
 
Zeuge Filip Müller: 
[+ Da] waren Selektionen, aber man konnte nicht sagen, alle zwei oder drei Monate. Also ich sage so: 
Im Jahre 1942, als ich im Krematorium Auschwitz gearbeitet habe, war dort überhaupt keine 
Selektion. 
 
Vorsitzender Richter: 
Keine, nein. Wir sind jetzt zwischen 43 und 45 
 
Zeuge Filip Müller [unterbricht]: 
Im Jahre 1943 war eine Selektion. Das war so gegen Ende des Sommers 1943, als die Selektion

15
 

gemacht [+ wurde], am Vorhof vom Block 13. Wir waren 30 Häftlinge als Heizer. Wir arbeiteten im 
Krematorium IV. Wir kamen immer zurück nach dem Appell. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Da kamen wir zurück, und da war schon eine Selektion. Schwarzhuber war dort. Und man hat die 
Starken genommen, man hat ihnen gesagt: »Ihr fahrt nach Lublin.« Und die Nichtstarken, die hat man 
dort gelassen, damit man es so... Aber nachher, als das »Sonderkommando« von Lublin

16
 kommt, 

sehen wir, daß sie haben ð boty, holínky. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Schuhe, Stiefel. 
 
Vorsitzender Richter: 
Von ihren Leuten, die dort ins Gas gegangen sind. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Da fragen wir, da sagen sie, daß sie dort vergast wurden. Das war eine. Das zweite Mal war wieder 
eine Selektion. 
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 Eine Selektion Ende Sommer 1943 im »Sonderkommando« findet in der Forschungsliteratur keinen 
Beleg. 
16

 Am 16.04.1944 kamen 19 sowjetische Kriegsgefangene und ein deutscher Kapo in einem Transport 
aus dem Vernichtungslager Majdanek in Auschwitz an. Die 20 Häftlinge wurden dem 
Sonderkommando zugewiesen. Vgl. Czech, Kalendarium, S. 757. 
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Vorsitzender Richter: 
Wer waren denn die Häftlinge im »Sonderkommando« 13, die nicht im Krematorium Dienst getan 
haben? Was haben die denn für eine Arbeit gehabt oder für eine Aufgabe? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Sie waren Stubendienste, die nicht im Krematorium [+ waren]. 
 
Vorsitzender Richter: 
Und trotzdem im »Sonderkommando« waren? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. 
 
Vorsitzender Richter: 
Die also da immer selektiert wurden, wie Sie eben sagten? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. 
 
Vorsitzender Richter: 
Das waren lauter Stubendienste? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Nein, das waren nur Häftlinge, die im »Sonderkommando« gearbeitet [+ haben]. 
 
Vorsitzender Richter: 
Und was taten die denn im »Sonderkommando«? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Arbeiten. 
 
Vorsitzender Richter: 
Genau dasselbe, was Sie machten? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Die waren nicht Heizer, aber was anderes. 
 
Vorsitzender Richter: 
Sondern was waren die denn? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Sie haben die Klamotten... 
 
Vorsitzender Richter: 
Sie sagten doch vorhin, daß das keine Einteilung war, daß der eine das machte, der andere jenes, 
sondern jeder, der im »Sonderkommando« war, wurde auch für alles eingesetzt. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja, ja, ja. So ist es. 
 
Vorsitzender Richter: 
Und wieso kam es denn, daß diese Leute, die da vor Ihnen selektiert worden sind, schon in Ihrem 
Block 13 waren? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Na ja. Wir waren als Heizer da. Aber vielmals ist Gorges gekommen und hat gesagt: »Die Klamotten 
muß man« 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Wegbringen. 
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Zeuge Filip Müller: 
Das gab es auch, ja. Das war nicht immer, daß es so war. Es war doch nicht eingeteilt, daß [+ es 
hieß]: »Der da muß das [+ machen] « oder »Der da muß das [+ machen] «. Aber wir kamen ins Lager 
immer nach dem Appell. 
 
Vorsitzender Richter: 
Nun noch eine Frage: Sie haben uns vorhin gesagt, als Sie damals von Aumeier von Block 11 ins 
Krematorium geführt worden seien, da hätte dort Stark gestanden und später 
 
Zeuge Filip Müller [unterbricht]: 
Ins Krematorium in Auschwitz. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja, in Auschwitz. Wieso wußten Sie, daß dieser Mann Stark war? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Damals, als ich am ersten Tag angekommen bin, wußte ich [+ es] überhaupt nicht. 
 
Vorsitzender Richter: 
Eben. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ich wußte [+ es] nicht. 
 
Vorsitzender Richter: 
Das meine ich auch, ja. Aber Sie sagten uns doch, es wäre Stark gewesen. Wann haben Sie denn 
erfahren, daß das Stark war? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ich werde es schildern. Nach einigen Tagen, als ich dort gearbeitet habe, habe ich die SS-Männer, 
den Rottenführer dort und den Klaus, zusammen... 
 
Vorsitzender Richter: 
Sprechen hören? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Sprechen [+ hören]. Es waren Zeiten, daß der Rottenführer kommt: »Ist hier der Unterscharführer 
Stark?« Ja? Und das ist eine Person, ich möchte sagen, das ist ein SS-Angehöriger, der mir 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Und ebenso haben Sie uns dann von Grabner und Aumeier gesprochen. Wieso kannten Sie diese 
Namen? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Auch das haben sie zusammen [+ gesprochen]. Herr Vorsitzender, wir standen ein oder zwei Meter 
vor ihnen, wenn wir die Klamotten zusammenlegten. Da sprechen sie, da geht es zwei Stunden, und 
da sprechen sie zusammen. 
 
Vorsitzender Richter: 
Dann haben Sie weiterhin uns erzählt, daß in diesem Krematorium I in Auschwitz ein Brand 
ausgebrochen war, weil sie diese Öfen oder die Ventilatoren nicht richtig bedient haben. Was hat 
denn da eigentlich gebrannt? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Das hat nicht gebrannt so. Die Ventilatoren haben die Ziegel herausgerissen. Und das Feuer kam 
heraus. 
 
Vorsitzender Richter: 
Wo heraus, aus den Öfen? 
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Zeuge Filip Müller: 
Aus den Öfen, ja, herausgerissen. Und da mußten wir es mit Wasser 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Löschen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Aber nicht Feuer am Dach oder so. 
 
Vorsitzender Richter: 
Dann haben Sie gesagt, bei dieser Gelegenheit hätte der Stark drei Häftlinge erschossen, so daß Sie 
nur noch vier gewesen seien. Von den sieben hätte er drei erschossen, so daß nur noch vier 
übriggeblieben seien. Bei Ihrer Vernehmung haben Sie gesagt: »Stark erschoß bei dieser Gelegenheit 
vor meinen Augen vier Häftlinge.«

17
 

 
Zeuge Filip Müller: 
Na, vielleicht. Ich konnte sagen, daß es damals Neumann, Goldschmidt und Filip Weiss waren. 
 
Vorsitzender Richter: 
Und wieso kannten Sie die Leute denn mit vollem Namen? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ich konnte es sagen. Den Filip Weiss kannte ich mit Namen, weil er ist wie ich in der Stadt Sered am 
Vág geboren und [+ hat dort] gelebt. 
 
Vorsitzender Richter: 
Also Sie kannten ihn schon von früher? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja, von früher. 
 
Vorsitzender Richter: 
Und die anderen? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Den Goldschmidt kannte ich schon nicht mit dem anderen Namen. 
 
Vorsitzender Richter: 
Außerdem kannten Sie auch den Samuel Jankowski mit Namen.

18
 

 
Zeuge Filip Müller: 
Samuel Jankowski, mit ihm [+ war ich] vom Jahre 1943 bis zum Ende im »Sonderkommando«. Er lebt 
auch. Als die Evakuierung des Konzentrationslagers Auschwitz war, da lebten von dem 
»Sonderkommando« nicht nur ich, sondern ich habe sie gesehen: Lulus, Samuel Jankowski, Schwarz 
und ich. 
 
Vorsitzender Richter: 
Nun haben Sie uns erzählt, daß nach diesem Unfall in dem Krematorium I die Leichen aufgeladen 
worden sind auf Lastwagen und hinausgefahren worden sind. Wer hat denn die Leichen aufgeladen 
auf die Laster? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Wir. 
 
Vorsitzender Richter: 
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Wieviel Lastwagen waren denn das? Eins, zwei, drei? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Mehr, mehr. 
 
Vorsitzender Richter: 
Mehr. Und wieviel Leichen werden das ungefähr gewesen sein? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Gegen 500 Leichen. 
 
Vorsitzender Richter: 
Und die haben Sie abgefahren in diesen Sumpf. Und dann haben Sie sie am nächsten Tag wieder 
herausziehen müssen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. 
 
Vorsitzender Richter: 
Wo sind denn die Leichen dann hingekommen, nachdem Sie sie herausgezogen hatten? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Von dem Grab? 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Wir zogen sie nicht heraus, nur auf eine 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Nur aufgeschichtet auf einen Haufen? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Bei Nacht haben wir sie nur, wie man sagt, ð my jsme je odhazovali. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Wir haben sie nur beiseite geworfen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Und anderntags kamen wir, und das Auto nimmt das Wasser. Da gehen wir, und ð stahovali jsme je 
na jednu hromadu. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Dann haben wir sie auf einen Haufen zusammengezogen. 
 
Vorsitzender Richter: 
Und liegenlassen? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Und mit Chlor noch 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Mit Chlorkalk bestreut, ja. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Und auch Erde. Nur ein bißchen Erde darauf. 
 
Vorsitzender Richter: 
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Dann haben Sie gesagt, der Boger sei seinerzeit mit dem Motorrad gekommen. Heute haben Sie 
gesagt, er sei mit einem Fahrrad gekommen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Entweder Motorrad oder Fahrrad, das weiß ich nicht. 
 
Vorsitzender Richter: 
Und dann hatten Sie noch gesagt, Boger sei bei jeder Vergasung zugegen gewesen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Nein. 
 
Vorsitzender Richter: 
Sie haben gesagt: »In diesem Zusammenhang möchte ich unterstreichen, daß bei jedem Vergasen 
oder [+ jeder] Erschießung im Krematorium stets Boger dabei war.«

19
 

 
Zeuge Filip Müller: 
Vielleicht ist es nicht so. Aber wenn ich mich gut erinnere, war er bei vielen Vergasungen [+ dabei], 
aber bei allen [+ Aktionen], wo man geschossen hat. Immer war er dort, wo man geschossen hat. Er 
kam vorher, eine halbe Stunde, und nachher kamen die Menschen zum Schießen. 
 
Vorsitzender Richter: 
Das war aber schon in dem Krematorium in 
 
Zeuge Filip Müller [unterbricht]: 
Das war schon im Krematorium IV. Im Jahre 1942 habe ich Boger nicht gesehen. 
 
Vorsitzender Richter: 
42 haben Sie ihn nicht gesehen? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Nein. 
 
Vorsitzender Richter: 
Sie sagten aber, Sie haben doch einmal gesehen, wie an der Schwarzen Wand im Block 11 
Erschießungen vorgenommen wurden. Und da waren nur Stark und Klaus, wie Sie sagten. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja, und noch der Rottenführer, aber der schießt nicht. 
 
Vorsitzender Richter: 
Der Rottenführer, dessen Namen Sie nicht kennen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Der schießt nicht, der steht nur dort. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. Ich habe keine Fragen mehr an den Zeugen. 
 
Richter Hotz: 
Herr Müller, kennen Sie Herrn Josef Farber aus Prag? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Den Farber? Ich kenne ihn nicht. Aber heute habe ich, bevor ich hierher kam, gehört, daß er 
herkommt zum 
 
Richter Hotz [unterbricht]: 
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Sie kennen ihn gar nicht? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Überhaupt [+ nicht], auch vom Lager nicht. 
 
Richter Hotz: 
Haben Sie sich mit einem ehemaligen Häftling oder mit jemand anderem in der letzten Zeit oder 
überhaupt in den letzten Jahren über die Person des Klaus einmal unterhalten, dieses Klaus, den Sie 
uns vorhin hier gezeigt haben? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ich verstehe nicht. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Darf ich ihm das übersetzen? 
 
Richter Hotz: 
Bitte sehr. 
 
Dolmetscher Stegmann: 
Mluvil jste nŊkdy s nŊjakĨm [bĨvalĨm] vŊznŊm o panu Klausovi, o kter®m jste tady dnes mluvil? [...]  
 
Zeuge Filip Müller: 
Nein. 
 
Richter Hotz: 
Wie kommt es, daß Sie heute den Klaus hier zeigen? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ich möchte es so sagen: In den Jahren nach dem Konzentrationslager ð já jsem se [+ tím] nezabýval. 
 
Vorsitzender Richter: 
Sie waren etwas verwirrt. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ich habe meine Arbeit, meine Kinder. Und ich wollte vergessen, was es war. Es hat mich alles 
interessiert, was von Konzentrationslagern geschrieben war und so. Aber sonst wollte ich vergessen ï 
auch wenn es nicht geht, das kann man nicht vergessen. 
Und ich sprach vielmals mit Kameraden vom Konzentrationslager. Aber ich habe schon im Jahre 
1963, bei Gericht, gehört, daß die SS-Angehörigen hier sind. Und ich hörte erstmals von Stark, von 
Stark und Boger. Ich kannte nicht die Namen von den andern. Und damals habe ich schon vor dem [+ 
Distriktsgericht in Prag] gesagt, daß es der Klaus war, aber ich kannte schon nicht mehr den Namen. 
 
Staatsanwalt Wiese: 
Seite 7.

20
 

 
Vorsitzender Richter: 
Ja. Stimmt. 
 
Richter Hotz: 
Ich habe keine Fragen mehr. Danke sehr. 
 
Vorsitzender Richter: 
Vom Gericht noch Fragen? Herr Staatsanwalt. 
 
Staatsanwalt Wiese: 
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Herr Zeuge, um nochmal auf die Erschießung an der Schwarzen Wand zurückzukommen. Standen 
Sie im Hof zwischen Block 10 und 11? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. 
 
Staatsanwalt Wiese: 
Wie oft haben Sie den von Ihnen mit Klaus bezeichneten SS-Mann dort gesehen? Einmal, mehrmals? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Mehrmals. 
 
Staatsanwalt Wiese: 
Können Sie sich erinnern, genau erinnern, wieviel Personen dieser Klaus erschossen hat bei den 
Malen, an denen Sie ihn beobachtet haben? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Das möchte ich so sagen: Zusammen ï wenn Stark geschossen hat und, wenn sie mehr waren, auch 
Klaus ï, zusammen minimal, was ich gesehen habe, 2.000. Minimal. 
 
Staatsanwalt Wiese: 
Beide zusammen, Stark und der Klaus? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Aber mehr Stark. Der Klaus schoß nur damals, wenn [+ Transporte mit] 80 oder 100 [+ Leuten 
kamen]. Aber vielmals kamen Transporte nur mit 50, 60 Leuten. Da schießt Stark. 
 
Staatsanwalt Wiese: 
Das ist uns bekannt. Ich habe dann im Augenblick keine weiteren Fragen. 
 
Vorsitzender Richter: 
Herr Rechtsanwalt Ormond. 
 
Nebenklagevertreter Ormond: 
Herr Vorsitzender, wir haben zwar den Zeugen benannt, wußten aber bisher überhaupt nicht, daß es 
ein Protokoll

21
 darüber gibt. Ich selbst habe dieses Protokoll nicht gesehen, sondern lediglich Herr 

Rechtsanwalt Raabe. 
Und ich frage: Wird der Zeuge heute hier zu Ende vernommen? Denn ehe man Fragen an ihn stellt, 
wäre es doch außerordentlich wichtig, dieses Protokoll kennenzulernen. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja, Herr Rechtsanwalt Ormond, wenn die Fragen nicht übermäßig viele sind, hatte ich die Absicht, den 
Zeugen heute zu Ende zu vernehmen. 
 
Nebenklagevertreter Ormond: 
Aha. Es ist natürlich sehr schwer ï dieses Protokoll umfaßt doch eine ganze Anzahl von seiten. 
 
Vorsitzender Richter: 
Zehn Seiten wohl. Ja, Herr Rechtsanwalt, ich habe, als ich den Termin heute angesetzt habe, lediglich 
Ihren Beweisantrag

22
 in Händen gehabt. Ihr Beweisantrag hat sich auf drei Zeilen erstreckt, und ich 

habe deshalb auch bei meiner Disposition damit gerechnet, daß wir mit dem Zeugen allerhöchstens 
eine Stunde uns aufhalten müßten. 
Infolgedessen kommen wir jetzt vollkommen aus der ganzen Planung heraus. Denn ich sehe, daß 
auch die andern Zeugen, die hier noch geladen sind ï zum Beispiel Paisikovic und Radvanský und 
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auch Kret ï, ganz weitgehende Aussagen zu machen haben, die gar nicht schnell abgewickelt sein 
werden. 
 
Nebenklagevertreter Ormond: 
Mit der Ausnahme Paisikovic kenne ich auch die andern Protokolle nicht. Die waren auch nicht bei 
den Akten gewesen bei diesem Prozeßtag. 
 
Vorsitzender Richter: 
Die habe ich am Donnerstag von der Staatsanwaltschaft bekommen. 
 
Nebenklagevertreter Ormond: 
Das ist dann natürlich sehr schwer. Für Sie und für uns. 
 
Vorsitzender Richter: 
Eben. 
 
Verteidiger Steinacker: 
Herr Vorsitzender, wir haben die Protokolle ja auch nicht. Es ist auch für uns sehr schwer, dann 
überhaupt Fragen zu stellen, wenn die Zeugen also geladen werden, uns hier präsentiert werden, und 
wir wissen nicht, was sie früher gesagt haben. Wir sind überhaupt nicht in der Lage, irgendwelche 
Vorhalte zu machen. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja, Herr Rechtsanwalt, wem sagen Sie das. 
 
Verteidiger Steinacker: 
Ihnen, Herr Vorsitzender. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja, mir. Aber ich habe sie ja selbst nicht gehabt. Wie kann ich sie Ihnen geben? 
 
Verteidiger Steinacker: 
Nein, das sage ich ja auch nicht. Aber Sie haben sie jetzt. 
 
Vorsitzender Richter: 
Jetzt habe ich sie. 
 
Verteidiger Steinacker: 
Sie haben sie jetzt. Und ich muß dem Kollegen Ormond insoweit beitreten: Ich sehe mich auch 
außerstande, an den Zeugen Fragen zu stellen, weil ich gar nicht weiß, was in dem Protokoll alles 
drinsteht. Ich kann natürlich nur das stellen, was er jetzt hier gesagt hat und was ich mitgeschrieben 
habe. Aber ich kann ihm nicht Vorhalte machen, weil ich das Protokoll nicht kenne. 
 
Vorsitzender Richter: 
Meine Herren, wenn Sie diese Schwierigkeiten haben, dann muß ich eben vorschlagen, daß wir den 
Zeugen noch mal auf den Donnerstag bestellen und daß Sie dann in der Lage sind, innerhalb dieser 
paar Tage die Protokolle einzusehen; allerdings dann auch die andern, Paisikovic und Radvanský. 
Von Kret habe ich kein Protokoll, da habe ich nur eine längere literarische Auslassung.

23
 

 
Verteidiger Steinacker: 
Herr Vorsitzender, ist es möglich, daß das fotokopiert wird von seiten des Gerichts, denn es sind ja 
wohl nicht nur der Kollege Ormond und ich [+ betroffen], die Verteidigung des Angeklagten Stark [+ 
auch]. 
 
Vorsitzender Richter: 
Von Kret habe ich kein Protokoll. Da habe ich nur die Auschwitz-Hefte. 
 
Verteidiger Steinacker: 
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Ja gut, die haben wir auch. 
 
Vorsitzender Richter: 
Sehen Sie. 
 
Verteidiger Erhard: 
Aber die decken sich nicht mit dem Beweisantrag

24
, Herr Vorsitzender. 

 
Vorsitzender Richter: 
Nein, aber jedenfalls könnte ich mir vorstellen, daß der Zeuge Kret bei seinen Aussagen auch darüber 
berichten wird und will und vielleicht sogar muß. 
 
Verteidiger Erhard: 
Ich glaube, der Herr Ormond hat ja den Herrn Kret konkret benannt, und zu ganz anderen Dingen als 
zu dem, was in den Auschwitz-Heften drinsteht. Ich glaube, es wäre doch wohl auch mindestens eine 
Pflicht der Fairneß, daß er uns sagt, wo er sein Wissen her hat. 
 
Vorsitzender Richter: 
Nun, ich nehme an 
 
Verteidiger Erhard [unterbricht]: 
Ich habe ihn schon gefragt 
 
Nebenklagevertreter Ormond [unterbricht]: 
Der Kret hat, das habe ich Ihnen ja gesagt, einen ausführlichen Bericht in den Auschwitz-Heften 
geschrieben 
 
Verteidiger Erhard [unterbricht]: 
Ja, da steht ja von Ihrem Beweisantrag gar kein Wort von drin. 
 
Nebenklagevertreter Ormond: 
»In der Strafkompanie.« Das ist das, was ich gehabt habe. Und sonst ist mir gesagt worden, daß der 
Zeuge Kret Wichtiges zu bekunden hat. Einzelheiten darüber weiß ich nicht mehr als das, was in dem 
Beweisantrag drinsteht. 
 
Verteidiger Erhard: 
Herr Vorsitzender, darf ich mir dennoch die Anregung erlauben, den Zeugen heute fertig zu 
vernehmen. Denn es werden ihm viele Vorhaltungen nicht zu machen sein. Die Vorhaltungen, die Sie, 
Herr Vorsitzender, ihm gemacht haben, sind ja deutlich für jeden zu hören gewesen, und die 
Beurteilung daraus wird für das Gericht nicht allzu schwer sein. Ich würde noch einige Vorhalte zu 
machen haben und mehr auch nicht. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja, Herr Erhard... Können Sie am Donnerstag noch mal hierherkommen? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. 
 
Vorsitzender Richter: 
Er kann noch kommen. Ich könnte mir vorstellen, daß dann auf jeden Fall noch Fragen gestellt 
werden. Und ihn heute zu Ende zu vernehmen, das würde mindestens bis sechs Uhr dauern. 
 
Verteidiger Erhard: 
Herr Direktor, ich glaube, ich habe nur drei Fragen etwa. Ich würde Sie bitten, die drei Fragen 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Ja, Sie. Aber Sie sehen, daß hier der Rechtsanwalt Steinacker sitzt 
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Verteidiger Erhard [unterbricht]: 
Ich würde Sie bitten, daß Sie die Fragen heute noch zulassen. 
 
Vorsitzender Richter: 
Bitte sehr. Habe ich nichts dagegen. Dann stellen Sie bitte Ihre drei Fragen. 
 
Verteidiger Erhard: 
Herr Zeuge, ist es richtig, daß Sie, was Ihnen der Herr Vorsitzende schon vorgehalten hat, in Prag am 
2. Dezember 1963 eine Aussage vor dem dortigen Bezirksrichter gemacht haben? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Das habe ich gemacht, ja. 
 
Verteidiger Erhard: 
Wie erklären Sie sich, daß Sie damals beispielsweise gesagt haben, Sie wären nur während des 
Monats Juli 1942 in Birkenau gewesen, während Sie heute gesagt haben, Sie wären ab Anfang Juli 
bis zum Jahre 1943 in Birkenau gewesen? Was ist richtig? 
 
Staatsanwalt Kügler: 
Herr Rechtsanwalt, entschuldigen Sie bitte, würden Sie den Vorhalt konkretisieren, auf welcher Seite 
und wo das steht? 
 
Verteidiger Erhard: 
Seite 5 oben, zweite Zeile. 
 
Vorsitzender Richter: 
Moment, würden Sie mal nachsehen auf Seite 8, siebte und achte Zeile von unten. Würden Sie das 
mal lesen? 
 
Verteidiger Erhard: 
[Pause] Da steht nur, daß er im Krematoriumskommando in Birkenau ab Sommer 1943 gearbeitet hat. 
 
Vorsitzender Richter: 
Bis zum 18. Januar 45. Genau das hat er heute gesagt.

25
 

 
Verteidiger Erhard: 
Ich halte ihm was anderes vor: Ich halte ihm vor, daß er auf der Seite 5 seiner damaligen Aussage 
gesagt hat, daß er nur während des Monats Juli 1942 nach Buna gegangen sei, bis dort die 
Typhusepidemie ausgebrochen sei. Dann sei man nicht mehr nach Buna gefahren. Während er heute 
gesagt hat, er ist von Sommer, von Anfang Juli 42 bis 43 in Birkenau gewesen und ist erst dann zum 
Krematoriumskommando gekommen. Das hat er dann allerdings heute gesagt. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Nein, nein. 
 
Vorsitzender Richter: 
Moment. Er hat gesagt, im April 42 kam er nach Auschwitz und war im Kommando Fischl von Mai bis 
Ende Juni 42. Und dann kam er nach Buna. Dann kam er von Buna zurück, zunächst in den 
Krankenbau, vom Krankenbau zu dem Kartoffelschälerkommando. Und dann kam er im Juli 43 vom 
Kartoffelschälerkommando wiederum in dieses Krematoriumskommando, diesmal in Birkenau. 
 
Verteidiger Erhard: 
Also ich habe seine Aussage heute hier mitgeschrieben und so verstanden, daß er, als er aus dem 
Fischl-Kommando herauskam, nach Buna gekommen ist. 
 
Vorsitzender Richter: 

                                                             
25

 Vgl. kommissarische Vernehmung vom 02.12.1963 in Prag, 4 Ks 2/63, Hauptakten, Bd. 92, Bl. 
18.066. 



66 

 

Nach Buna, richtig. So war es auch. Und, weiter? 
 
Verteidiger Erhard: 
Und daß er erst 1943 dann in das Krematoriumskommando in Birkenau kam. 
 
Vorsitzender Richter: 
Genau so war es. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. 
 
Verteidiger Erhard: 
Er hat aber hier gesagt, er ist nur einen Monat in Buna gewesen, früher in seiner Vernehmung. 
 
Vorsitzender Richter: 
Moment. 
 
Verteidiger Erhard: 
Ich halte ihm ja nur den Widerspruch zwischen seiner heutigen Aussage und der damaligen vor. 
 
Staatsanwalt Kügler: 
Er sagt ja heute auch nichts anderes. 
 
Vorsitzender Richter: 
Also er sagte zunächst: »Beim Krematorium hielt ich es bis Ende Juni 42 aus«, das hat er auch heute 
gesagt, »als es mir gelang, unter der wirksamen Hilfe des Arbeitsdiensthäftlings« und so weiter »durch 
Ersetzung mit einem andern Häftling wegzukommen. Um mich nicht in unmittelbarer Nähe von 
Auschwitz aufzuhalten, fuhr ich erneut nach Buna, bis zum Juli 42.«

26
 

 
Zeuge Filip Müller: 
Ich kann es sagen, das ist nicht so gewesen. Erst mal bis Juli 42 fahre ich wieder, weil damals hat 
man noch in den Waggons zurück [+ transportiert], und nachher ins Lager Monowitz. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja, von Auschwitz nach Buna selbst, nach Monowitz, weil man wegen der Typhusepidemie die Leute 
nicht mehr in das Stammlager zurücktransportiert hat, sondern man hat sie in Monowitz gelassen. 
 
Verteidiger Erhard: 
Gut. Für mich reicht das. Weitere Frage: Wie hieß Ihr Kamerad Schwarz mit dem Vornamen? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Moritz oder Max. Moritz oder Max. 
 
Verteidiger Erhard: 
Sie haben auch heute Moritz gesagt. Damals haben Sie Max gesagt. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ich sagte Ihnen schon vorher: Max oder Moritz. 
 
Verteidiger Erhard: 
Er hat vielleicht Max und Moritz geheißen. 
 
Nebenklagevertreter Raabe: 
Was soll denn dieses [unverständlich] 
 
Vorsitzender Richter: 
Nun, also weiter. 
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 Vgl. kommissarische Vernehmung vom 02.12.1963 in Prag, 4 Ks 2/63, Hauptakten, Bd. 92, Bl. 
18.062 f. 
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Verteidiger Erhard: 
Ein weiterer Vorhalt: Sie haben uns heute gesagt, daß Sie an dem Sonntag ï nachdem Sie die ganze 
Nacht durch vom Samstag zum Sonntag mit den Leichen beschäftigt gewesen sind, sie aufzuladen, 
sie abzuladen ï, daß Sie dann bis nach dem Mittag wieder in Block 11 gewesen wären, und zwar bis 
nach dem Mittagessen. Ist das richtig? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. 
 
Verteidiger Erhard: 
Darf ich Sie fragen: Warum haben Sie dann damals ï Seite 4 in der Mitte seiner damaligen 
Vernehmung ï gesagt, Sie wären vormittags wieder aus dem Bunker herausgeholt worden, um dann 
mit dem Feuerwehrauto jenseits von Auschwitz zu fahren? Wann sind Sie denn nun wirklich wieder 
weggekommen aus dem Lager, weggefahren aus dem Lager? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ich werde es sagen. Das war so: Wir waren diese Nacht in dem Bunker ï nicht in der Zelle 13, das 
war nachher ï, wo kein Fenster war. Das war ein dunkler Raum. Wir kamen heraus den andern Tag 
so gegen zwölf oder halb zwölf oder elf oder eins ï aber ich bin kein Statistiker, ich hatte dort andere 
Sorgen, wie sich 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Der Tagesablauf abspielte. Also er sagt, er kann es nicht so genau wissen. Er hat vorhin gesagt, wenn 
ich nicht irre... Sie bekamen erst noch Ihr Essen, und dann wurden Sie weggefahren. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. 
 
Verteidiger Erhard: 
Eine weitere Frage: Wie erklären Sie sich, daß die vergasten Leichen so verletzt waren, daß Sie Ihre 
Kleidung bei dem Transport der Leichen mit Blut besudelten. Wo kam das her? 
 
Nebenklagevertreter Raabe: 
Die Frage ist beantwortet. Der Zeuge hat gesagt, es war ein derartiger Todeskampf, daß die Leute 
sich gegenseitig verkrampft und verkrallt haben. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Herr Direktor, ich möchte so sagen: Ich habe bei der Vergasung Hunderttausende Vergaste gesehen. 
Und die Menschen ï weil die Vergasung, das war nicht eine Minute, das dauerte sieben, acht, zehn, 
auch mehr Minuten ï, und die Menschen 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Hatten einen Todeskampf. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Von ihnen geht alles Blut 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Aus Nasen und Ohren. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Und das war doch schrecklich, wie die Menschen litten. Auch Blut war dort, alles. 
 
Verteidiger Erhard: 
[Pause] Sie haben weiter in Ihrer früheren Vernehmung noch mehrere Einzelheiten über das, was Sie 
angeblich von dem Angeklagten Stark beobachten konnten, geschildert. Sind Ihnen noch konkrete 
Dinge in Erinnerung, die Sie heute nicht erzählt haben? 
 
Zeuge Filip Müller: 
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Ja, ich kann erzählen, ich habe doch gesehen, sagen wir, mehr als die halben Menschen bei 
Vernichtung. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ich habe das nicht verstanden. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ich habe wenigstens die [Hälfte der] Menschen gesehen, die vernichtet worden waren. 
 
Vorsitzender Richter: 
Die Hälfte der Menschen, die vernichtet worden waren. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Wenn ich jeden Moment schildern würde, den ich noch weiß 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Könnten Sie jahrelang erzählen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Da könnten Sie hier sitzen, da könnte ich sprechen 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Nein, der Herr Rechtsanwalt will ja nur von Ihnen wissen, ob Sie noch Dinge wissen von dem 
Angeklagten Stark, die Sie uns nicht erzählt hätten. Verstehen Sie mich? Ob Sie noch etwas von dem 
Angeklagten Stark erzählen könnten, was Sie uns bisher nicht erzählt haben. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ich könnte auch noch 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Sie könnten noch Dinge erzählen. 
 
Verteidiger Erhard: 
Haben Sie früher gesagt, daß die Frauen, die der Angeklagte Stark nicht in die Gaskammern gehen 
ließ, eine größere Zahl jeweils gewesen seien? Heute haben Sie »zwei« gesagt. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Nein, von jedem Transport nimmt er, nicht immer, aber zu 90 Prozent immer Frauen. Aber von acht, 
zehn erschießt er zwei, drei, und die anderen schauen zu. Die anderen schauen zu. 
 
Vorsitzender Richter: 
Und was geschieht dann mit den anderen? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Er erschießt sie dann [auch]. 
 
Vorsitzender Richter: 
Er erschießt sie dann auch, nachdem er zwei bis drei so gequält hat, wie Sie das erzählt haben. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja, so gequält, und die andern erschießt er dann. Ich war doch dabei. Soll der Stark sagen, ob er mich 
kennt. Soll er sagen, ob er Fischl-Kommando gesagt hat. 
Ich möchte noch [etwas] sagen. Wenn ich hier die Hosen herunternehmen könnte, ich hätte ein 
Zeichen hier, wo mich Stark mit den [+ Füßen], mit einer Sohle schwer 
 
Vorsitzender Richter: 
Getreten hat. 
 
Zeuge Filip Müller: 
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Ich könnte ihm auch sagen, wann es war. Wenn wir die Leichen ziehen von Block 11, wo er schießt, 
damals ziehe ich den Wagen, den ersten. Und als man zu dem Krematorium, zu dem Tor, kommt, da 
ist so eine Mulde, und einmal macht der Wagen so, und die Leichen fallen. 
Ja, was der Stark gemacht hat, das könnte ich Ihnen noch zeigen. Ich könnte noch vieles von Stark 
sagen. Wenn Sie wollen, dann kann ich es sagen. Weil ich war dabei. 
 
Verteidiger Erhard [unterbricht]: 
Wie erklären Sie sich, daß in den Auschwitz-Heften von den Vergasungen im Jahre 1942 nur 
Aufzeichnungen enthalten sind über solche in den Bauernhöfen bei Birkenau und nicht mehr im Alten 
Krematorium? 
 
Staatsanwalt Kügler: 
Ich widerspreche diesem Vorhalt, Herr Vorsitzender. Der Zeuge kann keine Angaben darüber 
machen, wie die Auschwitz-Hefte zustande gekommen sind. Wenn das Gegenstand der 
Beweisaufnahme werden soll 
 
Verteidiger Erhard [unterbricht]: 
Das habe ich ja nicht gefragt, wie die zustande gekommen sind 
 
Staatsanwalt Kügler [unterbricht]: 
Herr Rechtsanwalt, dann bitte ich Sie zu beantragen, daß der entsprechende Teil der Auschwitz- 
Hefte verlesen wird. 
 
Vorsitzender Richter: 
Nun, Herr Rechtsanwalt, der Zeuge kann ja nicht wissen 
 
Verteidiger Erhard [unterbricht]: 
Ich frage, wie er sich erklärt 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Wie soll er sich das erklären? 
 
Verteidiger Erhard: 
Na gut. 
 
Staatsanwalt Kügler: 
Die Frage wäre allenfalls so zu stellen, wie es zu erklären ist, daß der Sachbearbeiter, der die 
Auschwitz-Hefte gemacht hat, von dem, was der Zeuge dazu zu sagen hat, bis jetzt noch nicht 
Kenntnis hat. Vielleicht ist die nächste Ausgabe anders. 
 
Verteidiger Erhard: 
Ich habe keine weitere Frage. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. Herr Rechtsanwalt Ormond, Sie hätten noch Fragen zu stellen? 
 
Nebenklagevertreter Ormond: 
Herr Vorsitzender, bei diesem Komplex ï wir haben hier zwei Überlebende des »Sonderkommandos«, 
das ist doch einer der bedeutsamsten Zeugen 
 
Vorsitzender Richter [unterbricht]: 
Ja, ich frage Sie ja nur. 
 
Nebenklagevertreter Ormond: 
Ich wollte also sehr darum bitten, daß uns dieses Protokoll zugänglich gemacht wird und daß ich dann 
Fragen stellen kann. Wenn ich es morgen früh bekomme, kann es fotokopiert werden, und ich kann es 
dann an jemand weitergeben, der es ebenfalls zu erhalten wünscht. 
 
Vorsitzender Richter: 
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Ja, ich bin bereit, es Ihnen sofort zu geben, denn ich brauche es heute nicht mehr. Vielleicht geben 
Sie es dann morgen gleich an den Rechtsanwalt Steinacker weiter. Wer möchte es noch haben? Also 
nur Rechtsanwalt Steinacker, daß er es morgen dann auch noch einsehen kann. 
 
Nebenklagevertreter Ormond: 
Danke sehr. 
 
Verteidiger Steinacker: 
Herr Vorsitzender, die anderen Protokolle auch, kann ich die dann vielleicht haben? 
 
Vorsitzender Richter: 
Die können Sie auch haben, aber ich bitte mir 
 
Verteidiger Steinacker [unterbricht]: 
Die gebe ich Ihnen dann morgen wieder. 
 
Vorsitzender Richter: 
Also die insofern zu den Gerichtsakten gekommenen Protokolle sind damit Gegenstand der Akten und 
können eingesehen werden. Meine Herren, ich möchte Sie noch auf folgendes hinweisen 
 

ï Schnitt ï 
 

Zeuge Filip Müller: 
Noch was sagen, aber ich bin schon, wenn ich von dem spreche... 
 
Vorsitzender Richter: 
Sie sind ermüdet. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ich habe hier noch viel zu sagen. 
 
Vorsitzender Richter: 
Sie haben noch viel zu sagen? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ich habe noch viel zu sagen. Aber ich bin schon... 
 
Vorsitzender Richter: 
Sie sind ermüdet. Ja. 
Herr Dolmetscher, ich bitte Sie dann, am Donnerstag früh um 8.30 Uhr noch mal dazusein. 
 

ï Schnitt ï 
 

 
  98. Verhandlungstag, 8.10.1964 

 
Fortsetzung der Vernehmung des Zeugen Filip Müller 

 
Vorsitzender Richter: 
Sie hatten uns am letzten Montag Ihre Erlebnisse erzählt, die Sie gehabt haben in den Krematorien, 
und hatten uns zum Schluß Ihrer Vernehmung gesagt, daß Sie noch weitere Aussagen machen 
könnten. Bitte, wollen Sie das jetzt tun. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Vy jste pŚi vĨslechu Śekl, ģe jeġtŊ mŢģete [d§le vypov²dat]. Pan pŚedseda V§s pros², aby jste tak 
udŊlal. 
 
Zeuge Filip Müller: 
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PŚednŊ bych chtŊl panu pŚedsedovi Ś²ct toto: ponŊvadģ jsem se minule nemohl vcelku vyj§dŚit, 
ponŊvadģ nŊmeckou Śeļ ovl§d§m jenom ļ§steļnŊ, tak k t® ot§zce, proļ ģiju, aby mi bylo umoģnŊno 
velmi struļnŊ zrekapitulovat, jak se tedy stalo, ģe jsem toto vġe pŚeģil. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Ich will dem Herrn Vorsitzenden vor allem sagen, warum ich noch hier sitze und wie ich das alles 
überlebt habe. Und ich will in Kurzrekapitulation alles das sagen, was ich letztes Mal nicht sagen 
konnte. 
 
Zeuge Filip Müller: 
V roce 1942, jak jsem uģ pŚedt²m vyl²ļil, jsem se dostal ze èSonderkommandaç z OsvŊtimi za pomoci 
jednoho vŊznŊ, kterĨ st§l u br§ny, a kter®mu jsem dal urļit® prostŚedky. [...] 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Im Jahre 1942 bin ich aus Auschwitz mit Hilfe eines Häftlings, dem ich bestimmte Zuwendungen 
machte, aus diesem Lager herausgekommen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Dívám-li se na to dne ska, kdybych i toto nebyl provedl, byl bych to proģil, kdyby nenastaly urļit® 
nemoci. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Wenn ich heute darauf zurückblicke, wenn ich auch das nicht ausgeführt hätte, hätte ich das 
durcherlebt, wenn nicht bestimmte Krankheiten gekommen wären. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Protoģe pak v roce 1943, kdy jsem se dostal do krematoria ļ²slo I, do Birkenau, jsem se tam setkal s 
vŊzni 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Weil dann, im Jahre 1943, als ich ins Krematorium Nummer I kam nach Birkenau, bin ich dort mit 
Häftlingen zusammengetroffen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Jako s Luluschem Mauricem, Lulus, Maurice, z Francie. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Mit dem Lulus, Maurice, aus Frankreich. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Uvádím dále Samuela Jankowskeho z Francie. Byl to polskĨ ģid, tedy byl to Francouz polského 
pŢvodu. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Ich führe weiter an Samuel Jankowski aus Frankreich. Er war ein Franzose polnischen Ursprungs. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Takģe prakticky od m®ho odchodu ani v prŢbŊhu m®ho setrv§n² tam nedoġlo v takzvan®m Fischl-
komandu v roce 1942 k ģ§dn® selekci. Konkr®tnŊ v OsvŊtimi. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
So daß praktisch von meinem Weggang beziehungsweise im Verlauf meines Verweilens es zu keiner 
Selektion im sogenannten Fischl-Kommando kam im Jahre 1942, also konkret in Auschwitz. 
 
Zeuge Filip Müller: 
V roce 1943, v l®tŊ, doġlo k jedn® selekci v èSonderkommanduç v Birkenau, na dvoŚ e bloku 13, tam 
bydlelo èSonderkommandoç, byl to l§gr BIId. Selekce byla prov§dŊn§ po apelu, tedy v dobŊ, kdy my, 
to znamen§ 30 vŊzŔŢ, jsme se jako topiļi nach§zeli v krematoriu ļ²slo IV. Vr§tili jsme se aģ po selekci. 
[...] 
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Dolmetscher Jarolim: 
Im Jahre 1943, im Sommer, kam es zu einer weiteren Selektion im »Sonderkommando« Birkenau.

27
 

Die Selektion wurde im Vorhof des Blocks 13 durchgeführt ï dort wohnte das »Sonderkommando«, 
das war das Lager BIId ï und wurde nach dem Appell durchgeführt, also in einer Zeit, wo sie, diese 30 
Häftlinge bei dem »Sonderkommando« in dem Krematorium Nummer IV, erst nach der Selektion, also 
nach dem Appell wieder zurückgekommen [+ sind]. 
 
Vorsitzender Richter: 
Moment. War das nicht im Lager BIId wie Dora? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Byl o to v kmenov®m l§gru v OsvŊtimi, v Birkenau, tak. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Es war im Stammlager Birkenau. 
 
Vorsitzender Richter: 
Also im Lager Birkenau, und zwar im Lager d wie Dora. 
 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Jako Dora? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Já neznám, jak se ty jednotlivé 
 
Dolmetscher Jarolim [unterbricht]: 
Tedy David 
 
Zeuge Filip Müller: 
Abych to konkr®tnŊ uved', bylo to smŊrem od z·ny. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Zóna to je láger? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ne, to je koupel. Byla to tŚet² br§na. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Mit Richtung vom Bad war das das dritte Tor. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Prvn² br§na byla nemocnice, druh§ br§na byl Zigeunerlager a potom pŚiġel ten l§ger. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Das erste Tor war das Krankenhaus

28
, das zweite Tor war das Zigeunerlager

29
, und dann kam das 

Lager. 
 
Vorsitzender Richter: 
Das ist Lager d. Sie sagten vorhin b, oder habe ich Sie falsch verstanden? Hat er d gesagt? 
 
Dolmetscher Jarolim: 
D wie Dora. 
 

                                                             
27

 Am 24.02.1944 wurde die Zahl der Häftlinge im »Sonderkommando« um die Hälfte reduziert. 200 
Angehörige des »Sonderkommando« wurden ins Konzentrations- und Vernichtungslager Majdanek 
überstellt. Vgl. Czech, Kalendarium, S. 728. 
28

 Krankenbaulager BIIf. 
29

 BIIe. 
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Vorsitzender Richter: 
Dann war das ein Hörfehler. Ich bitte um Entschuldigung. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Bitte sehr. 
 
Zeuge Filip Müller: 
To byla jediná selekce, která byla v roce 1943 provedena. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Es war die einzige Selektion, die im Jahr 1943 durchgeführt worden ist. 
 
Vorsitzender Richter: 
Von dem »Sonderkommando«? 
 
Zeuge Filip Müller: 
»Sonderkommando«. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Von dem »Sonderkommando«. 
 
Vorsitzender Richter: 
Im ganzen Jahr 43 nur eine Selektion? 
 
Zeuge Filip Müller: 
V celém roce 1943? 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Im ganzen Jahr 1943. 
 
Vorsitzender Richter: 
Und sind vielleicht die Mitglieder des »Sonderkommandos« sonstwie umgebracht worden, ohne 
Selektion? 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Byli snad ļlenov® tohoto èSonderkommandaç zlikvidov§ni nŊjakĨm jinĨm zpŢsobem? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ne. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Nein. 
 
Zeuge Filip Müller: 
èSonderkommandoç bylo v roce 1943 selektov§no jednou, a to na n§dvoŚ² bloku 13. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Das »Sonderkommando« im Jahr 1943 war einmal selektiert worden, und das auf dem Vorhof des 
Blocks 13. 
 
Vorsitzender Richter: 
Wir haben das bisher anders dargestellt bekommen. Wir haben dargestellt bekommen, daß alle drei 
bis vier Monate die Mitglieder des »Sonderkommandos« umgebracht worden wären. 
 
Zeuge Filip Müller: 
J§ rozum²m. J§ bych jenom chtŊl na to odpovŊdŊt, ģe jsem ļetl Śadu literatury, kter§ se touto ot§zkou 
zabývá. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
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Ich möchte dazu folgendes sagen: Ich habe eine ganze Menge Literatur gelesen, die sich mit dieser 
Frage befaßt. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Pan pŚedseda m§ plnŊ pravdu, ģe se v t®to literatuŚe nach§z² zm²nka o tom, ģe doch§zelo k likvidaci 
nebo-li k selekci èSonderkommandaç v prŢbŊhu dvou, tŚech mŊs²cŢ. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Der Herr Vorsitzende hat recht, daß in dieser Literatur ein Vermerk darüber besteht, daß es eben zu 
einer Selektion im Laufe von zwei bis drei Monaten kam. 
 
Vorsitzender Richter: 
So steht es in der Literatur. Aber Sie haben nur eine Selektion im Jahr 43 erlebt? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. Nun weiter. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Dále. 
 
Zeuge Filip Müller: 
ChtŊl bych jeġtŊ podotknout, [+ e] [pŚi t® selekci], kter§ byla proveden§ v roce 1943, byli vybr§ni ti 
nejsilnŊjġ² vŊzni s t²m, ģe odejdou na pr§ci do Lublina. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Ich möchte noch bemerken: Bei der Selektion, die im Jahr 1943 durchgeführt worden ist, wurden 
Häftlinge ausgesucht, die kräftigsten, mit dem Bemerken, daß sie zur Arbeit nach Lublin gehen. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja, das ist schon von Ihnen am Montag gesagt worden. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
To jste Śekl uģ v pondŊl². 
 
Zeuge Filip Müller: 
V roce 1944 doch§z² k dalġ² selekci 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Im Jahre 1944 kommt es zu einer weiteren Selektion. 
 
Zeuge Filip Müller: 
A tato selekce byla prov§ dŊn§ nŊkolik tĨdnŢ pŚed vzpourou. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Und diese Selektion wurde durchgeführt einige Wochen vor dem Aufstand.

30
 

 
Zeuge Filip Müller: 
To ovġem, co teŅ Śeknu, to jsem jenom slyġel. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Das, was ich jetzt sagen werde, das habe ich nur gehört. 
 
Zeuge Filip Müller: 

                                                             
30

 Am 23.09.1944 wurden 200 Häftlinge des »Sonderkommandos« von Birkenau ins Stammlager 
verbracht und in einem Gebäude vergast, das bislang ausschließlich zur Desinfektion von Kleidung 
verwendet worden war. Vgl. Czech, Kalendarium, S. 886. 
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A to, ģe tito vŊzni byli zaplynov§ni v Effektenkammer v OsvŊtimi. 
 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Und das ist das, daß diese Häftlinge vergast wurden in der Effektenkammer von Auschwitz. 
 
Zeuge Filip Müller: 
V²m ovġem jenom tolik, ģe spalov§n² tŊchto vŊzŔŢ, a teŅ ovġem nev²m pŚesnŊ, buŅ v krematoriu 
jedna nebo dvŊ, bylo prov§dŊno pŚ²sluġn²ky zbran² SS 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Ich weiß allerdings nur so viel, daß diese Häftlinge ï jetzt weiß ich nicht genau, ob im Krematorium I 
oder II ï verbrannt wurden durch die Angehörigen der SS 
 
Zeuge Filip Müller: 
S t²m, ģe se tŊmto vŊzŔŢm Śeklo, ģe se jedn§ o sp§len² civiln²ho obyvatelstva, [+ kter® zahynulo] v 
prŢbŊhu bombardov§n². 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Mit dem Bemerken, daß den Häftlingen gesagt wurde, daß es sich um die Verbrennung von 
Zivilbevölkerung handelt, die im Verlauf der Bombardierung umgekommen ist. 
 
Zeuge Filip Müller: 
V roce 1944 tedy doġlo k t®to selekci, jak jsem Śekl, nŊkolik tĨdnŢ pŚed vzpourou. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Im Jahre 1944 kam es zu dieser Selektion, einige Wochen vor dem Aufstand. 
 
Zeuge Filip Müller: 
A pak uģ doch§z² ke vzpouŚe èSonderkommandaç, kde jsem se prakticky zachr§nil doslova 
zázrakem. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Dann kommt es, möchte ich sagen, zum Aufstand des »Sonderkommandos«, wo ich praktisch durch 
ein Wunder davonkam. 
 
Zeuge Filip Müller: 
A pak uģ pŚich§z² 18. leden 1945, kdy odch§z²m nejenom j§, ale jeġtŊ nŊkolik dalġ²ch des²tek 
pŚ²sluġn²kŢ èSonderkommandaç, do koncentraļn²ho t§bora v Mauthausenu. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Und dann kommt schon der 18. Januar 1945, wo nicht nur ich, sondern einige weitere zehn des 
»Sonderkommandos« nach Mauthausen gekommen sind oder weggebracht wurden. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Pravda je, ģe v Mauthausenu, pŚed mĨm blokem, pŚi apelu, pŚedstoupili pŚ²sluġn²ci SS a ptali se, kdo 
pracoval v »Sonderkommandu«. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Es ist wahr, daß in Mauthausen beim Antreten, beim Appell einige SS-Leute vorgetreten sind und 
fragten, wer im »Sonderkommando« gearbeitet hat. 
 
Zeuge Filip Müller: 
ChtŊl bych tedy Ś²ct, ģe to èSonderkommandoç jsem proģil nikoliv jenom j§, ale i dalġ² vŊzni, kteŚ² tam 
od roku 1942 pracovali. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Ich will daher sagen, daß nicht nur ich das »Sonderkommando« erlebt habe, daß auch andere 
Häftlinge vom Jahr 1942 [+ an] dort gearbeitet haben. 
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Zeuge Filip Müller: 
Jako Samuel Jankowski, Lulus Maurice a ostatn², se kterĨmi jsem se seġel v t§boŚe v Birkenau, kdyģ 
jsme odcházeli s transportem. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Wie der Samuel Jankowski, Lulus, Maurice, und die übrigen, mit denen ich im Lager Birkenau 
zusammentraf, als wir mit dem Transport davonkamen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
NehledŊ k t® skuteļnosti, ģe dalġ² des²tky ļlenŢ è Sonderkommandaç odch§zely tak® s ostatn²mi 
vŊzni. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Abgesehen von dieser Tatsache, daß weitere zehn Angehörige des »Sonderkommandos« auch 
wegtransportiert worden sind mit den übrigen Häftlingen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ovġem to se je dn§ o ļleny èSonderkommandaç, kteŚ² pŚiġli teprve na jaŚe 1943. [...] 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Da handelte es sich um die Mitglieder des »Sonderkommandos«, die erst im Frühjahr 1943 praktisch 
in dieses »Sonderkommando« gekommen sind. 
 
Zeuge Filip Müller: 
To jsou tedy takov® [principy], na kter® jsem nemohl m²t ģ§dnĨ vliv, a kter® se odehr§ly mimo moji vŢli, 
aniģ bych si tak pŚ§l, nebo mohl nŊco dŊlat. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Das sind Grundsätze, auf die ich keinen Einfluß hatte und die sich außerhalb meines Willens 
abgespielt haben, ohne daß ich es so wünschte oder etwas dazu tun konnte. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ovġem velmi dŢleģitou roli pŚi tom [+ hr§lo], ģe mi bylo 20 let, ģe jsem byl mladej, ģe jsem chtŊl ģ²t. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Eine wichtige Rolle hat bei mir gespielt, daß ich 20 Jahre alt war, daß ich jung war, daß ich leben 
wollte. 
 
Zeuge Filip Müller: 
A co mŊ hlavnŊ posilovalo, [+ byly] neust§l® i kdyģ pomal® pŚ²pravy ke vzpouŚe. PŚiļemģ jsem to vidŊl 
tak, ģe z tŊch nŊkolika set se mŢģe zachr§nit jenom nŊkolik. 
 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Und was mich hauptsächlich gestärkt hat, [+ waren] die ständigen Vorbereitungen zum Aufstand. 
Wobei ich das so sah, daß aus diesen einigen hundert nur einige wenige gerettet werden könnten. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Tedy co kdybych to byl j§. To byla asi ta druh§ str§nka m® vŢle, proļ tedy ģiju. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Und ich sagte mir, wenn das ich wäre ï das war die zweite Seite meines Willens, warum ich eigentlich 
lebe. 
 
Zeuge Filip Müller: 
J§ bych chtŊl jenom vyl²ļit takovou pŚ²hodu, jak nemohl v Birkenau ani v OsvŊtimi rozhodovat s§m 
ļlovŊk o [+ sv®m] osudu. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
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Ich möchte nur einen Vorfall schildern, wie in Birkenau und auch in Auschwitz das Schicksal eines 
Menschen selbst entscheiden konnte. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Tak napŚ²klad: polġt² vŊzni, kteŚ² pracovali v krematoriu jako topiļi jeġtŊ daleko pŚede mnou, poģ§da li 
na podzim v roce 1944 pŚ²mo Politick® oddŊlen² o to, aby byli z Birkenau odtransportováni. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Zum Beispiel: Die polnischen Häftlinge, die im Krematorium in Auschwitz als Heizer schon lange vor 
mir gearbeitet hatten, haben im Herbst 1944 direkt die Politische Abteilung gebeten, damit sie aus 
Birkenau abtransportiert werden. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Byli to konkr®tnŊ: Mietek Morawa, J·zek Ilczuk z Lublina a Wacek Lipka z Varġavy. Bylo jim 
vyhovŊno, tak® byli odvezeni a zastŚeleni v Mauthaus enu. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Das waren konkret: Mietek Morawa, Józek Ilczuk aus Lublin, Wacek Lipka aus Warschau. Es wurde 
ihnen entsprochen. Sie wurden auch weggebracht und in Mauthausen erschossen.

31
 

Zeuge Filip Müller: 
Kdyby toto nebyli udŊlali, ļi-li prakticky si volili svŢj osud sami, tak to norm§lnŊ proģili 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Wenn sie das nicht getan hätten beziehungsweise sich das Schicksal selbst gewählt hätten, hätten sie 
das normal alles erlebt: 
 
Zeuge Filip Müller: 
A pŚi evakuaci 18. ledna 1945 [+ by byli] odeġli spoleļnŊ s n§mi. 
 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Und am 18. Januar 1945 wären sie dann gemeinsam mit uns weggekommen. 
 
Vorsitzender Richter: 
Ja. Sind noch Fragen von seiten der Staatsanwaltschaft? Von seiten des Herrn Rechtsanwalts 
Ormond? 
 
Nebenklagevertreter Ormond: 
Herr Zeuge, wie viele Überlebende des »Sonderkommandos« oder der »Sonderkommandos« kennen 
Sie? Keine Namen, sondern nur Zahlen, bitte. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Kolik zn§te z toho èSonderkommandaç[+ tŊch], kteŚ² [+ pŚeģili?] Ģ§dn§ jm®na, pouze ļ²sla. 
 
Zeuge Filip Müller: 
[Pause] No tak j§ totiģ nev²m, kdo z toho èSonderkommandaç dneska ģije. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Ich weiß nicht, wer heute noch von diesem »Sonderkommando« lebt. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ale podle m®ho n§zoru to bude rozhodnŊ nŊkolik des²tek vŊzŔŢ. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Aber entschieden wird es nach meiner Ansicht eine Reihe von zehn Leuten, also nicht von zehn, 
sondern Zehner-Leuten sein. 
 
Nebenklagevertreter Ormond: 
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Wie stark war denn bei den einzelnen Krematorien in Ihrer Zeit ein »Sonderkommando«? 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Kolik osob mŊlo takov® zvl§ġtn² komando za Vaġ² doby? 
 
Zeuge Filip Müller: 
No tak to Fischl-komando mŊlo v roce 1942 v OsvŊtimi sedm ļlenŢ. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Das Fischl-Kommando hat im Jahr 1942 in Auschwitz sieben Mitglieder gehabt. 
 
Zeuge Filip Müller: 
KromŊ toho ovġem tam bylo nez§visle na n§s komando topiļŢ. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Unabhängig davon, außer uns, war da noch ein Kommando von Heizern. 
 
Zeuge Filip Müller: 
V roce 1943, 1944 byl stav èSonderkommandaç rŢznĨ. Jednou to bylo po selekci kolem 350. Ovġem 
podle m®ho stŚ²zliv®ho odhadu, v dobŊ pŚ²chodu maŅarskĨch trasportŢ, kdy doch§zelo za 24 hodin k 
zaplynov§n² 25000 lid², ļinil stav »Sonderkommanda« kolem 900. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Im Jahr 1943 und 1944 war der Stand des »Sonderkommandos« verschieden. Einmal gegen 350 
nach der Selektion, nach meiner nüchternen Schätzung. In der Zeit der Ankunft der ungarischen 
Transporte, wo es innerhalb von 24 Stunden zur Vergasung von 25.000 Menschen kam, war der 
Stand des »Sonderkommandos« um 900. 
 
Nebenklagevertreter Ormond: 
Dabei ist berücksichtigt, daß in zwei oder in drei Schichten gearbeitet wurde? 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Pracovalo se ve dvou aģ tŚech [smŊn§ch]? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ano, pracovalo se i na rŢznĨch pracoviġt²ch a pracovalo se nŊkdy nepŚetrģitŊ 60 hodin. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Es wurde auch an verschiedenen Arbeitsstätten gearbeitet. Es wurde auch ununterbrochen bis zu 60 
Stunden in Schichten gearbeitet. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ale byly zase dny, jeden nebo dva, mluv²m konkr®tnŊ o roce 44, kdy nastal klid. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Es gab auch wieder Tage, ein oder zwei ï ich spreche konkret vom Jahr 1944 ï, wo es einigermaßen 
Ruhe gab. 
 
Nebenklagevertreter Ormond: 
Herr Zeuge, wenn die Zahl also nahezu 1.000 war und Sie vorhin uns sagten, daß das in den Zehnern 
war, was übriggeblieben ist, dann müßte sich daraus ergeben, daß mehr Selektionen der Angehörigen 
des »Sonderkommandos« stattgefunden haben. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ne. 
 
Nebenklagevertreter Ormond: 
Ja, wie erklären Sie denn dann 
 
Dolmetscher Jarolim [unterbricht]: 
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Nein. Jak si to vysvŊtl ujete? 
 
Zeuge Filip Müller: 
No, j§ si to vysvŊtluju velmi jednoduġe. Protoģe jednak v roce 1944 doġlo prakticky ke dvŊma 
selekcím. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Sehr einfach: Im Jahr 1944 kam es praktisch zu zwei Selektionen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ano. TeŅka byla vzpoura, kdy se Śada lid² zastŚelila. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Es kam zum Aufstand, wo eine Reihe von Leuten erschossen worden ist. 
 
Zeuge Filip Müller: 
A teŅka, podle m®ho stŚ²zliv®ho odhadu, zŢstalo asi takovĨch 150, 160 nebo 200 vŊzŔŢ, kterĨ potom 
jeġtŊ zŢstali naģivu. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Dann, nach meiner nüchternen Abschätzung, blieben 150 bis 160 oder vielleicht 200 Häftlinge übrig, 
am Leben. 
 
Nebenklagevertreter Ormond: 
Sie haben uns vorhin erzählt, daß die SS aufgefordert hat, daß diejenigen, die dem 
»Sonderkommando« angehören, vortreten sollen. Und Sie sagten dann, Sie sind nicht vorgetreten. 
Waren denn die Angehörigen des »Sonderkommandos« nicht so bekannt bei der SS, daß mindestens 
eine Anzahl sich gar nicht verstecken konnte, sondern erkannt wurde? 
 
Dolmetscher Jarolim: 
RozumŊl jste ot§zce? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ano. J§ bych chtŊl na to odpovŊdŊt, ģe konkr®tnŊ ten esesman, kterĨ toto prov§dŊl pŚed naġ²m 
blokem v Mauthausenu, byl fakticky esesman z OsvŊtimi, tedy z Birkenau. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Ich möchte darauf hinweisen, daß konkret der SS-Mann, der diese Sache vor unserem Block in 
Mauthausen durchgeführt hat, ein SS-Mann aus Birkenau beziehungsweise Auschwitz war. 
 
Zeuge Filip Müller: 
VidŊl jsem ho tam nŊkolikr§t, ale on nepobĨval v krematoriu. A tak jsem si Śekl: prostŊ mŊ nepoznal. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Ich habe ihn dann einige Male gesehen. Er hat nicht im Krematorium gewohnt. Er hat mich jedenfalls 
nicht erkannt. 
 
Zeuge Filip Müller: 
A nebyl jsem tam s§m. Konkr®tnŊ si pamatuju, ģe vedle mŊ st§l kapo Lajzer

32
, Schlojme

33
 a dalġ². 

 
Dolmetscher Jarolim: 
Ich war nicht allein da. Ich kann mich konkret erinnern, daß neben mir der Kapo Lajzer stand, 
Schloime und weitere. 
 
Nebenklagevertreter Ormond: 
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Herr Zeuge, ich möchte Sie jetzt wegen einzelner Angeklagter fragen. Sie haben uns erklärt, daß 
Stark sich aus der Kiste mit Wertgegenständen einzelne Schmucksachen und dergleichen angeeignet 
hat. Können Sie im einzelnen schildern ï Sie haben das früher einmal getan ï, wie er diese Sachen 
verwahrt hat oder versteckt hat? 
 
Dolmetscher Jarolim: 
RozumŊl jste? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ano. Ta bedna se nach§zela na n§dvoŚ² krematoria. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Die Kiste, in der diese Wertsachen waren, die befand sich im Vorhof des Krematoriums. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Do t®to bedny jsme h§zeli rŢzn® cenn® pŚedmŊty. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
In diese Kiste wurden die verschiedensten Gegenstände, Wertgegenstände vor allem, 
hereingeworfen. 
 
Zeuge Filip Müller: 
ChtŊl bych podotknout, ģe to nebyl jenom Stark, kterĨ si takto bral. Bral si to i ten Rottenf¿hrer, bral si 
to i Klaus. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Ich möchte bemerken, daß es nicht nur Stark war, der so etwas genommen hat, sondern auch der 
Rottenführer, auch Klaus. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Norm§lnŊ to dŊlali t²m zpŢsobem, ģe se jim nŊco zal²bilo a dali si to do kapsy. Ovġem tak® nŊkdy 
doch§zelo k takovĨm vŊcem, ģe tam byly nalezeny pŚedmŊty z platiny, na nichģ bylo tŚeba devŊt, j§ 
nev²m, aģ tŚ²kar§tovĨch briliantŢ, prostŊ tŊģk® vŊci. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Es war normal so, daß ihnen etwas gefiel, und sie steckten es in die Tasche. Es kam auch manchmal 
zu solchen Dingen: Es wurden auch Platinarmbänder gefunden, auf denen zwei- bis dreikarätige 
Brillanten waren. 
 
 
Zeuge Filip Müller: 
Tak dŊlal to t²m zpŢsobem 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Es wurde auf die Art und Weise gemacht. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ģe v krematoriu se nach§zely takov® mal® dŚevŊn® bedny... 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Im Krematorium befanden sich kleine Holzkisten. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Byly to bedny, do nichģ byl balen popel [+ tŊch sp§lenĨch], a kter® byly potom pos²l§ny pŚ²buznĨm. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
In diesen Kisten wurde dann die Asche den Verwandten geschickt. 
 
Zeuge Filip Müller: 
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A do t®to bedny, to jsem nŊkolikr§t vidŊl, si d§val Stark ï ļi to ļinil i pro ostatn², to nemohu Ś²ct ï tyto 
pŚedmŊty. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Und in einer solchen Kiste, das habe ich einige Male gesehen, hat Stark ï ob er es für die anderen 
auch getan hat, kann ich nicht sagen ï, also in diese Kiste gab er diese Wertgegenstände. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Veġel norm§lnŊ do dveŚ² chodby krematoria, odboļil do mal® m²stnosti, do druhĨch dveŚ² vpravo, kde 
se nacházel popel. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Er kam in die Eingangstür des Krematoriums, bog in diesen kleinen Raum rechts ab, in die zweite Tür 
nach rechts, wo die Asche war. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Toho popela byla pomŊrnŊ velk§ halda. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Das war eine große Halde von Asche. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ja, ð a tam si to, jak jsem s§m nŊkolikr§t vidŊl, schov§val. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Und da hat er einige Male, wie ich selbst gesehen habe, die Gegenstände versteckt. 
 
Nebenklagevertreter Ormond: 
Wissen Sie noch ein anderes Versteck von Stark? 
 
Zeuge Filip Müller: 
Dalġ² takovĨ pŚ²pad, kterĨ tam byl... [+ to] dŊlal Stark [t²mto] zpŢsobem: 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Ein weiterer Fall geschah auf folgende Weise: 
 
Zeuge Filip Müller: 
V tom posledn²m pŚ²sunu do S onderkommanda se nach§zeli dva slovenġt² ģid®, z nichģ jeden byl 
krejļ². 
 
Dolmetscher Jarolim: 
In dem letzten Schub des »Sonderkommandos« waren zwei slowakische Juden, von denen der eine 
ein Schneider war. 
 
Zeuge Filip Müller: 
Ten mu vģdycky, na rozkaz Starka, rozp§ral tady ty vĨloģky. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Und der hat immer auf Befehl von Stark ihm die Aufschläge aufgetrennt. 
 
Zeuge Filip Müller: 
DŊlal to pŚ²mo v m²stnosti, v zadn² ļ§sti, kde mŊl k§po topiļŢ svoji m²stnost. 
 
Dolmetscher Jarolim: 
Er hat das konkret in dem Raum gemacht, in dem rückwärtigen Teil, wo der Kapo, der Heizer seinen 
Raum hatte. 
 
Zeuge Filip Müller: 
A tam zaġ²val urļit® [+ pŚedmŊty]. 
 




